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Nach den Formationen zeigen wir nun seit 1947 bei UFOs beobachtete Flugmanover, die 
unserer Aviatik jedenfalls heute noch vollig versagt bleiben. Man erkennt oben rechts den 
brüsken Richtungswechsel, in der zweiten Reihe links den spitzen Winkel, darunter, rechts 
aussen, die Pendelbewegung, zuunterst die •des Fahrsruhls, dann das Sichfallenlassen in der 
Art welker Blatter und schliesslich das Sichemporschrauben in engen Kreisen. Im Innenteil 
beginnen wir eine Zusammenstellung über einen Grossteil der gesichteten Formen.

Quelle: cFiying Saucer Chans b/M. Keziah, 916 S., 21st, Arlington, Va. (USA).



Abonnement: 6 Monate (3 Doppelnummern, oder 2 dreifache)

Fr. 4.— für in der Schweiz und in Oesterreich wohnhafte Personen (Sch. 25.—), 

Fr. 4.40, DM 4.40, oder $ 1.— für im übrigen Ausland wohnhafte Personen;

zahlbar an ]. Heinrich Ragaz, Seestrasse 309, Zürich 2138, wie folgt:

Schweiz: Postscheckkonto VIII/46357

Deutschland: Postscheckkonto 300002 Frankfurt/M. .Buchklelnelnfuhr" 
Oesterreich: durch internationales Postmandat

Andere Under: internat. Postmandat, Bankscheck, Vergütung an die Schweiz. 

Kreditanstalt in Zürich, oder Einsendung von 9 internat. Post- 

antwortscheinen. Bitte deutlich schreiben!
Deutsche Vertretung: Hermann Schulz, 16) Günsterode, Krs. Melsungen.

Wir bitten Eineeichung eigener Beobachrungsberichte; Vordrucke sind bei 

uns zu beziehen. Es kann jedoch ausser den Auslagen für Porto und Fotos weder 

eine Gegenleistung geboten, noch kann eine Publikation in unserem Blatt zuge- 

sichert werden. Auch Zeitungsausschnitte nehmen wir gerne entgegen. Bitte stets 

Name, Erscheinungsort und Datum des Presseorgans angeben!

Unsere Werbeaktion zur Aufklárung über den Fall Adamski ist nun ab- geschlossen, Für alle weiteren noch gewünschten Exemplare des Heftes 
4З145 mum der aufgedruckte Preis in Rechnung gestellt werden (Fr. oder 
DM 2.40)_ Den Abonnenten, die sich um die Verbreitung dieser Attsgabe bemüht haben, danken wir bestens.

Jeder Mitarbeiter haftet selbst für seine Beitrage. Die in diesem Blatt verbrei- 

teten Meinungen und Thesen sind nicht notwendigerweise mit der Ansicht des 

Herausgebers identisch. Dagegen wird wahrheitsgetreue Uebersetzung und Wie- 

dergabe von Erlebnisberichten, Botschaften und anderen Meldungen, sowie 

Publikation aller über jeden einzelnen Fall bekanntgewordenen wichtigen 

Fakten garantiert.

Abdruck gestattet, unter Angabe der betreffenden Quelle, und sofern keine den 

Sinn entstellenden Veranderungen oder Auslassungen vorgenommen werden. Für 

Hinweis auf den WELTRAUMBOTEN in anderen Organen sind wir sehr ver- 

bunden. Bitte stets die volle Adresse angeben. Belegexemplare erbeten.

CORRIGENDA. Nr. 43/5, S. 40: George Hunt Williamson hat nicht den Pro­

fessor-, sondern den DoktortiteL

Ist die Natur nur gross, weil sie zu zdhlen euch gibt? Euer Gegenstand ist dererhabenste freilich im Raume; aber, Freunde, im Raume wohnt das Erhabene
nicht. Schiller (an die Astronomen)



Unabhangige, kritische Zeitschrift fiir die wahrheitsgetreue Verbreitung von Berichten und Meinungen über die • Fliegende Untertassen • genannten nusser- irdischen Raumschiffe, zum Kampf gegen jede Spaltung des Atoms — mit dem Blick auf das beginnende geistige ZeitalterErscheint zweimonatlich
je hoher wir um erheben, um jo kleiner encheinen wir denen, die nicht /liegen konnen. Nietzsche

Was noch zu sagen ware. . .
Das einzige, das uns interessiere, in allem, was wir hier berühren, ist die 

Wahrheit. Nun sind wir uns natürlich vollig bewusst, wie dieser Begriff ver- 
dreht und «behandelt» worden ist, bis zum Ausruf: «Was ist Wahrheit?,., wo- 
mit man sagen wollte, dass die Wahrheit beliebig ausgelegt, dargestellt oder 
gar geformt werden konne.

Wenn solches in geistigen Dingen, bei der Bewertung juristischer Angele- 
genheiten, in Religion und Psychologie bis zu einem gewissen Grade Geltung 
haben mag, so nicht im Fall Adamski, denn kaum ein «Kontaktler» hat wie er 
immer wieder betont, seine Erlebnisse seien real, seine Raumfreunde Fleisch 
und Blut «wie wir», ja uns derart ahnlich, dass man sie von uns kaum unter- 
scheiden konne. Leute, die gegenwartig behaupten, man (und dazu zahlen sie 
Blatter wie das unsere) habe eben Adamskis Sendung nicht verstanden, ver- 
breiten Unsinn, denn niemand wird an die Sendung eines Mannes glauben, 
wenn die damit zusammenhangenden Umstande auf der materiellen Ebene zu 
Zweifeln Anlass geben,

Von gewissen Seiren wird auch vorgebracht, Adamski habe gar nicht jenen 
Zug bestiegen, auf den sich die nachherigen Untersuchungen der NICAP kon- 
zentrierten, sondern einen Neben- oder Entlastungszug. Hiezu mochten wir mir- 
ccilen, dass diese — in der Antworc seiner Sekretarin Lucy McGinnis an die 
NlCAP enthaltene — Behauptung der NICAP bei Abfassung ihres Anikels 
bekannt war (s. Nr. 43/5, S. 8). Wir sind von hier aus nicht in der Lage, diese 
Affare zu prüfen, und müssen uns deshalb auf unsere amerikanischen Freunde 
verlassen. Ohne diese als unfehlbar bezeichnen zu wollen, ware es doch kaum 
denkbar, dass sie eine solch wichtige Einrede der Gegenpanei nicht genau 
untersucht hatten. Die NICAP hat dies offensichdich getan, und sie hat die 
Antworcen der Vertreteein Adamskis als irrelevant bezeichnet (s. Nr. 43/5, S. 8).

Was die Wahrheit angeht, dürfte zutreffen, dass GA der einzige Mensch ist, 
der sie kennt — aber er sagt sie nicht, das geht aus den Ueberlegungen hervor, 
die man demzufolge anzustellen genotigt ist, und besonders aus dem person­
lichen Eindruck, den er hier in Zürich gemaehr har. Wir haben ihn gesehen



und des langeren gesprochen, und es ist uns nicht mehr moglich, ihm zu glau- 
ben. Dieser Mann ist nicht aufrichtig.

Wenn in dem ausgezeichneten Artikel von Frau Fellmann von Adamskis 
sinkendem Stern die Rede war, so heisst das natürlich, dass er kurz vor der 
endgültigen Entlarvung steht.

A. behauptet, die Rückseite des Mondes sei grün, und das ist unmoglich. Er 
erzahlt, Raumwesen von Mars, Venus, Saturn und Jupiter getroffen zu haben, 
die uns Irdischen fast aufs Haar glichen, also unter sich ebenfalls fast gleich 
waren, und das ist barer Nonsens. Wie Dr.Leon Davidson in einem Artikel 
in «Flying Saucers» und «Flying Saucer Review» mit Recht ausführt, sind das 
pseudowissenschaftliche Irrtümer. Man braucht nur schon an die betrachtlichen 
Rassenunterschiede auf der Erde zu denken, die klimatische Gründe haben, und 
dann erst an die Unterschiede der Lebensbedingungen auf Planeten, die in 
Gravitation und Masse, Atmosphare und Klima ausserst stark variieren müssen, 

um einzusehen, dass sich Adamski auch hier gefangen hat.
Dr. Davidson hat seinen Aufsatz betitelt: «Warum ich Adamski glaube», 

und man staunt nicht wenig, dass es heure noch so etwas gibt, aber beim Lesen 
wird bald alles klar: dieser als serios bekannte Forscher und Herausgeber zweier 
Bücher («Air Force Projecr Blue Book Special Report No. 14» und «Weapons 
of the Cold War») meint, GA sei von sehr irdischen Menschen (aus unbekann- 
ten Gründen, die er spater beleuchten will) im Auftrag der Verheimlichungs- 
gruppe der Regierung nachtens in einem der Hollywooder Filmstudios von 
Walt Disney gebracht worden, wo ihm vorgegaukelt worden sei, er befinde sich 
in einem UFO, nachher in einem Mutterschiff ... Es tont wie ein Scherz, aber 
Davidson ist es ernst mit seiner Theorie, die er anhand von Zitaten aus den 
Adamskibüchern und vielen Einzelheiten noch ziemlich glaubwürdig belegt. Im 
Disneyland habe man selbstverstandlich auch Gelegenheit zur Vorführung von 
Filmen gehabt, besonders eines Streifens, der die Illusion einer Mondfahrt ver- 
mittelt, und die vielen Fruchtsafte, die bei allen Treffen am Anfang und in 
regelmassigen Abstanden immer wieder verabreicht wurden, seien eine Art 
Einschlaferungsmittel gewesen. So habe A. nicht klar erkennen konnen, was 
da wirklich vorgehe. Den Akteuren von Hollywood seien auch die messiani- 
schen Aspirationen ihres Opfers genau bekbnnt gewesen, und sie hatten sich 
entsprechend verhalten.

Solche Gelüste haben rarsachlich bestanden. So hatte Adamski, wie der be- 
kannte Herausgeber geisteswissenschaftlicher Magazine, Ray Palmer, letzten 
Herbst bekanntgab, sein Orthon-Marchen schon 1943 aufgesetzt und ihm ange- 
boten. Die Geschichte ging etwa gleich: Ein Raumschiff kommt zur Erde nie- 
der und ihm entsteigt ]esus Christus mit einer Friedensbotschaft Einen neuen 
Weg muss die Menschheit beschreiten, oder es kommt die Katastrophe. Wie 
man sieht, dasselbe wie 10 Jahre spater, nur ist aus Christus Orthon geworden. 
Wir entnehmen diese Nachricht dem (in englischer Sprache abgefassten) Mo- 
natsbulletin «Disc Digest» des hollandischen UFO-Klubs «Durch Interplane­
tary Scientific Centre» (P. 0. B. 537, Den Haag), Vol. III/1959. Wir erinnern 
hierbei an den von A. gegründeten «Royal Order of Tibet» (s.Nr. 43/5, S. 22).



Adamski in Holland

Die genannte UFO-Gruppe widmet dem Besuch des Erzahlers von Palomar 
einen sechsseitigen Artikel, aus dem einige Auszüge verstauet seien, nachdem 
von anderer Seite eine ganz unterschiedliche Version des Ereignisses gegeben 
worden ist.

Die Gruppe erklart vorerst, die Fotos des zweiten Buches einer peinlichen Un- 
tersuchung im Labor unterzogen zu haben. Resultat: Es handle sich um Auf- 
nahmen kleiner, naher Objekte, und nicht grossec Objekte, im Teleskop gese- 
hen - sehr verschiedene Dinge. Das Bild eines «Raumschiffes» mit dem Mond 
als Hintergrund sei ebenfalls eine Montage, da das Schiff wie im Teleskop drin 
erscheine. Alle Fotos schauen auf den ersten Blick aus wie «Zu gut, um wahr 
zu sein», es fehlt der spezifische Hintergrund, so dass die Perspektiven überall 
falsch sind. - Lonzo Dove (Broadway, Va.), der zu ahnlichen Schlüssen kam 
(s. Nr. 43/5, S. 7) ist übrigens Amateurastronom und Fotoexperte.

Adamski selber gibt zu, dass er den Text seiner beiden Bücher nicht selber 
schrieb; das erste verfasste Mrs. Clara Louise John, die Herausgeberio der 
«Little Listening Post at Washington», das andere seine Sekretarin Charlotte 
Blodget. Vielleicht stammt Kap. 13 von ihm, da es in Stil und Inhalt so an- 
dersartig ist.

«Disc Digest» führt aus: «Als wir horten, die ,Niederlandische UFO-Gruppe' 
(die nicht die UFO-Forschung des Landes reprasentiert) sei zur Organisierung 
der Adamski-Vortrage bestimmt, wussten wir, dass sie ein Fehlschlag würden, 
und fragten uns, weshalb die Raummenschen, von denen es nach Adamski in 
jedem Lande welche geben soll, ihn nicht an dieser Wahl gehindert hatten. 
Von diesem Moment an war uns auch diese seine Behauptung als Lüge offen- 
kundig ... Wir sind überzeugt, dass es sein einziges Ziel ist, eine ,Botschaft an 
die Menschheit' zu überbringen. Die ganze Orthon-Fabel ist nichts als das De- 
korum dazu.» (Dies deckt sich vollkommen mit den Ansichten, die wir in 
Nr. 43/5 ausserten. Red.) « .. . Eine Zusammenkunft mit diesem ,Messias' 
zeigt, dass er in einer Welt der Phantasien, seltsamen Illusionen und Einbil- 
dungen lebt. Und eine Clique neurotischer Personen, denen logisches Denken 
abgeht, spornt ihn dabei an.

Hatte A. seine Botschaften nur an seine Glaubigen gesandt, würde er in 
Holland von keinem Menschen kritisiert worden sein. Nun aber war er 
hergekommen, um uns von sich zu überzeugen und unsere Verhaltnisse um! 
Ideen zu bemangeln.

In den Tagen vor seiner Ankunft lebte die beauftragte Gruppe unter hohem 
Druck. Es hiess, er sei erkrankt und komme nicht. Dann kam er doch, aber 
unter der Bedingung, von der Presse nicht belastigt zu werden. Die Gruppe 
sandte indessen niemand zum Flughafen Schiphol, aber viele Journalisten 
waren dort. Für Auto und Hotel war nichts vorgekehrt, und «DISC» musste 
das besorgen. A. erhielt überall Gelegenheit zur freien Rede; alle gegenteiligen 

Warum andere um die Wahrheit fragen, anstatt sich selbst? Kon/rtzius



Behauptungen sind unwahr. Nach dem Besuch beim Konigshaus, zu dem emt- ge Experten geladen waren, erklarte dieses offiziell: ,Adamskis Erzahlungen sind vollig unglaubhaft.'Und was ist über die beiden Vortrage zu sagen? Je weniger desto besser für alle. Im Haag war die Organisation sehr schlecht. Man lief auf der Bühne hin und her. Keine Sitze für die Presse. Keine Mikrophone. Jedermann sucht sie. Zuletzt findet man zwei. Herr Lokkers spricht in eines hinein. Es ist nicht angeschlossen. Applaus von der Presse. Man weist einige Journalisten aus dem Saal. Lachen im Publikum. Nach drei Viertelstunden noch kein Adamski. Die Organisatoren sind unsichtbar. Man wird unruhig. Endlich kündigt Herr Lok- kers Adamski an.Die Organisatoren auf der Bühne verbeugen sich nervos und winken ihren Freunden. Adamski redet leise und Rey d'Aquila (der wirkliche Name ist Carla Schoggers; ihr hochtonendes Pseudonym hat sich die Dame erst zugelegt, nach- dem sie Adamski-Vertreterio geworden ist) haucht eine Uebersetzung. Sie flü- stert mir einem Paar auf der Bühne, geht zurück zu GA, nimmt ihm das Mi- krophon weg, stammelt ihre falschen Uebersetzungen hinein, jetzt laut, Adamski spricht in ein Vakuum und hort dann auf. Grosses Amüsement im Publikum. In den ersten Rangen steht man auf und verlangt, dass die Uebersetzerin ver- schwinde. Sie tut es. Applaus seitens der Presse. A. behandigt wieder das Mikro und beginnt seinen Speech von vorne, weich, aber ohne jede Ueberzeugungs- 

kraft. Es wird nahegelegt, ein Rendez-vous mit Uraniden sei etwas ganz Ge- wohnliches, und ein Telepath-Kontakt mit einem Raumbewohner, der kaum 3 Monate spater englisch kann, ebenfalls. In der Pause verlasst die Halfte der Zuschauer demonstrativ den Saal. Wer nicht englisch spricht, empfindet es, um seine 5 Gulden geprellt worden zu sein. Nach der Pause der sogenannte Film. Keine ,Untertasse', kein Mutterschiff. Nur Schwarzweissaufnahmen Un- bekannter und ein Film mit kleinen weissen Lichtern, die bei den Baumspitzen wabern. Dann verliest A. die Antworten und Fragen, die er von Miss Schog- gers erhalten hatte. Dies ist vorbereitet. Wir horten von niemand, dessen Fra- gen Beantwortung gefunden hatten. Sozusagen jedermann fühlt sich betrogen, und dazu noch von zwei billigen Music-Hall-Artisten. Das war der allgemeine Eindruck im Mai 1959, und er ist es heute noch. Es gab keine Neuigkeiten! Keine Beweise! Keine aussecirdischen Einzelheiten! A. kam nur nach Europa seiner ,Botschaft' wegen ... Er und sein Klan sind die reine Achillesferse der ,Ufologie'. Wer ihn und seine ,Kosmische Stimme' unterstützt, bereitet der ernsthaften Forschung das Grab.» -Was tut eigentlich Adamski bei alledem? Gar nichts. Er verkauft weiterhin seine teuren Ausgaben der ,kosmischen Wissenschaft' und die teuren Fotos ( 1 Dollar das Stück) an seine Gemeinde. Er kann es sich heute leisten, und überdies ist es das einzige, was er tun kann. Wie Lucy McGinnis in ihrem Brief an die NICAP sagte: «Anfanglich ignorierten wir Ihre Angriffe, weil wir hier so beschaftigt sind, dass wir keine Zeit zu Auseinandersetzungen fin- den. Mr. Adamski berichtet von seinen Erfahrungen und überlasst es den Leu- ten, ob sie ihm glauben wollen oder nicht.»



Aus Leserbriefen«Als ich in seinem zweiten Buch las, was A. alles auf der Venus erblicken durfte: badende Venusier mit schonen Badeanzügen aus wasserundurchlassigem Stoff, da gab's bei mir einen Knacks. Dass sich moralisch so hochstehende und uns überlegene Wesen dem Erdenmenschen mit ihrem Erbsündengefühl ent- sprechend noch bekleiden, das reichte mir ein für allemal. Hochstehende Menschen brauchen sich ihres Korpers in all seinen Teilen nicht zu schamen und ihn darum nicht zu bedecken. Sie sind rein und denken rein, auch in der Nacktheit.» Alfred Miller, •Archiv für Zeitgeschichte^, Leonberg/Wüm.«<hre Abhandlung über GA fand ich einzigartig, mit einem wunderbaren Einfühlungsvermogen seine Handlungsweise verstehen zu versuchen ... Den Wissenden kann niemand von der Sache selbst ablenken, denn es gibt ein inneres Wissen und Verstehen einer ausseehalb unserer materiellen Welt beste- henden anderen Welt, welche tief in unser Geschehen eingreift.»
H. C., Prescott«Ich gehore ebenfalls zu denen, die von Adamski sehr enttauscht wurden. Ich habe erwartet, dass er wenigstens andeutungsweise sich über den Inhalt seiner Gesprache mit Raummenschen und eventuell über Sinn und Zweck warum die UFOs heute so zahlreich erscheinen (Zusammenhang mit der Ge- richtszeit der Bibel?) geaussert hatte. Aber nichts von alledem. Was er erzahlt hat, war bestimmt für die allermeisten uninteressant und ziemlich sinn- und zwecklos ... Einzig Sie sind in Ihrem Heft der Sache auf den Grund gegan- 

gen ... » Frau M. B., Zürich«Sehr beeindruckt haben mich die Ausführungen von Maria Fellmann; die wissenschaftlichen Begründungen sind besonders wertvolL» W.W., Harnburg

«. • • ich war im Gegenteil .rehr befriedigt darüber, dass Sie in der Sache Adamski so offene Worte gebraucht haben. Es ist nur bedauerlich, dass manche Menschen nicht bei der Wahrheit bleiben konnen und damit der Sache an sich so schwer schaden.» ]. P., Wien«Ihre Zeitschrift gefallt mir immer besser, da Sie mit mehr Objektivitat Dinge sagen, die jedes andere UFO-Blatt verschweigen würde (Adamski- Bericht).» I. v. L., Hildesheim«Nr. 46/7, S. 24/27, habe ich soeben gelesen. Ausgezeichnet und sehr tap- 
fc:r! Das ist der Weg zur Klarheit.» Prof. Werner Zimmermann, Ri nggenberg BE

Frau Dora Bauer ersucht um Mitteilung, dass sie nie Sekretarin der •Gesellschaft für 
1 nterplanetarik •, sondern nur deren Korrespondentin war.

Der menschliche Geist ist etwa. so Grosses, dass niemand es auszudrücken
r urmag. Konnten wir ntir den Geist des Menschen recht begreifen, nichts aufF.rden wiire ms unmoglich. Durch den Glauben wird die Vorstelltmgskrafthe.starkt und venollkommnet, denn es ist wirklich so, dass jeder Zweifel dieVatiendung vereitelt. Der Glaube muss die Vorstellungskraft stHrken, denn der(;/dttbe schafft den Willen. Paracelms



SchlussbetrachtungenUm noch kurz auf die wenigen vernünftigen Einwande einzugehen: Wir haben es auch bedauert, dass durch den Adamski-Fall dem geistigen Inhalt unseres Blattes Abbruch getan wurde, aber wir hatten zu wahlen: eine schone Illusion mit allen Mitteln, sogar um den Preis geschlossener Augen, zu stützen, oder unsere ernsten und wohlüberlegten Zweifel darzulegen. Ein moralphilo- sophisches Blatt konnte es sich leisten, über alles Negative hinwegzusehen und nur geistige Dinge zu behandeln, nicht aber eines, das sich ebenso mit Ereig- nissen und Erscheinungen befasst, die von den «Zeugen» selbst ausdrücklich als physisch und materiell bezeichnet werden. In alledem, materiell wie mora- lisch, bleibt ja jedem Leser das Urteil überlassen, und es hat sich erwiesen, dass nur der Kreis, der Adamski aus gefühlsmassigen Gründen blindlings gegen jedes verstandesmassig untermauerte Argument verteidigt, auf unsere kürzli- chen Veroffentlichungen Sturm lief, aber kein einziger der nüchternen, objek- tiven Interessenten. Jedem das seine ... wir für unser Teil sind zu dem star- ken Verdacht gekommen, dass bei GA nicht alles sauber ist (vielleicht war nur die Begegnung im Desert Center echt, vielleicht auch sie nicht).Die veranderte Einstellung GA gegenüber hat fast notwendig mit sich ge- bracht, dass man die Berichte der «Evangelisten» überhaupt mit mehr Vorsicht aufnimmt, obschon ihre Botschaften auf die jetzige Weltlage passen. Sie sind übrigens furchtbar stereotyp und beginnen zu ermüden. Man mochte sich heute von den Uraniden, wenn sie uns doch so haushoch überragen, endlich Taten wünschen. Es' ware für sie ein leichtes, sich in unmissverstandlicher Weise zu zeigen und jene, die sich bisher für sie eingesetzt haben, endgültig zu rechtfer- tigen. Schon weil sie das nicht tun, betrachten wir auch alle Erzahlungen von hier lebenden Raummenschen als leeres Geschwatz. Sie hatten mit ihren Freun- den Fühlung genommen.Zur Bekampfung des Materialismus erachten wir nicht die Botschaften irgendwelcher unbekannter Raumwesen geeignet, die mal irgendwo auftauchen und wieder verschwinden («Ohne Adressangabe verreist») oder, wie bei GA., in all den Jahren nicht die Spur eines Beweises ihrer Realitat hinterlassen haben, sondern eine geistige Aufrüstung, wie sie z. B. die Caux-Bewegung in ihrer kürzlich an alle Schweizer Familien versandten Broschüre «Ideologie und Koexistenz» befürwortet. Solch ausgezeichnete Schriften sind auf der Erde ent- standen, man kennt ihre Urheber und kann sich mit ihnen in Verbindung setzen, nicht wie bei Adamskis Venusiern. H. Ragaz

Auch die feinsten Fahigkeiten des Gehirns sind nicht unbedingt vernunft- 
gemiiss, und ttnser Verstand hat nicht genug Kraft, um das direkte Erfassen der 
Tatsachen ersetzen zu konnen. Die Intuition aber verfügt über ein weiteres 
Wirkungsfeld als die Vernunft; der religiose Glaube, rein intuitiv von Natur, 
ist ein unendlich wirksamerer menschlicher Hebearm als Wissenschaft oder 
Philosophie. Die Ueberzeugung ist es, die das Handeln hervorbringt, nicht das 
Wissen. Pierre Lecomte du Nouy («La Dignite humaine»)



DR. ALBERTO PEREGO:

«Untertassen» und Weltpolitik
1. Fortsetzung und Schluss (s. Nr. 46/47)

Von Marz 1957 bis Mai 1958
Am 20. Marz 195 7, das heisst einen Tag vor der Bermuda-Konferenz, zeigte 

sich gegen 5 Uhr abends ein Raumschiff von rund 600 Metern Lange über dem 
Staate Ohio, wo sich der Sitz der berüchtigten ATIC befindet, jener technischen 
Kommission der Luftwaffe, die sich mit dem Studium eben dieser Erscheinun- 
gen zu befassen hat. Die Nachricht ging am 21. Marz unter Schlagzeilen durch 
die Presse Italiens. Das Schiff überquerte die Zone in verschiedenen Richtungen 
und blieb auch langere Zeit über der Stadt New England stehen. Schliesslich 
nahm es Kurs auf den Pazifik. Dies war ein sensationelles Ereignis, sowohl der 
Proportionen des Flugbootes als auch der geringen von ihm eingehaltenen Hohe 
wegen, ferner auch angesichts des gewahlten Ortes und Datums. Eine grass- 
artigere Vorführung hatte diese Fliegerei kaum bringen konnen, gerade zu Be- 
ginn der Besprechungen, deren Teilnehmern sie ihre Gegenwart in Erinnerung 
rufen wollte. Die Mahnung war klar: «Wenn die beiden angelsachsischen Machte 
eine Militarallianz gegen die dritte Weltmacht eingehen, wird notwendiger- 
weise eine immer gespanntere Lage entstehen.» Das englische Reich «musste» 
daher eine ausgleichende Funktion zwischen Ost und West übernehmen, und 
auch die Amerikaner «mussten» einsehen, dass dies der einzige Weg zur fried- 
lichen Koexistenz war. Gar nicht zufallig war das Raumschiff über New Eng­
land (Neu-England) stillgestanden: es hatte dies zu bedeuten, dass eine neue 
Politik Englands vonnoten war.

Im April und Mai folgten eindeutige Manifestationen dieser Fliegerei über 
Grossbritannien, z. B. am 30. 4. über dem Kanal, am 6. 5. bei den Basen West 
Freight und Luce Bay. Die Royal Air Force wurde mehrfach alarmiert. Damals 
hatte sodann Frankreich mehrere Landungen zu verzeichnen.

Am 11. Juni wurde darauf in Cape Canaveral (Florida) das erste interkon- 
tinentale «Atlas»-Geschoss ausprobiert, welches 8 000 km hatte zurücklegen 
sollen, genug, um Sowjetrussland zu erreichen. Das Experiment wurde von die- 
ser Aviatik zum Scheitern gebracht. Auf welche Weise, das ware zu kompliziert 
zu erklaren; es soll die Erwahnung genügen, dass die Fernraketen radiogelenkt 
sind und die notigen Impulse nicht nur von der Abschussbasis aus gegeben 
werden konnen. Warum war aber eingegriffen worden? - Hatten die USA 
Erfolg gehabt, so würden sie es nicht langer für notig erachtet haben, mit den 
Russen zu verhandeln: man verhandelt nicht mit militarisch Schwacheren! Der 
Misserfolg der «Atlas» verursachte in den Staaten eine tiefe Enttauschung und 
bittere Kritiken zwischen den verschiedenen Heeresteilen. Vom technischen 
Gesichtspunkte aus war aber niemand verantwortlich. Die USA waren tatsach- 
lich zuerst bereit gewesen, wenn diese Fliegerei sie nicht gestort hatte! Dasselbe 
passierte der berüchtigten Atombombe, die man spater «Teufel» nannte und die 



auf einem Metallturm in Jucca Flac hatte losgehen sollen, was Wochen hin- durch nicht gelang (Juni 57).Der Nationalfeiertag (Independence Day), von dem hier schon die Rede war, brachte eine regelrechte Sensation: in Ratheford und Lyndhurst, zwei Vorstadten New Yorks, wechselten wahrend der Nacht 200 Hauser die Farbe, indem sie einen dichten braunen Belag erhielten. (Spater sollte einem englischen Schiff dasselbe zuscossen, und zwar am 18. Dezember 1957, genau zu Beginn der Pariser Konferenz; s.Nr. 30/31, S. 12.)Am 23. Juli gab es, wie jedes Jahr, Manifestationen (in Erinnerung des Falles Chiles und Whitted): eine Explosion unbekannten Ursprungs in San Franziska, und in Amarillo (Texas) die Notlandung eines Fliegers, der beinahe mit einer Scheibe zusammengestessen ware. Am 31. Juli besuchte ein torpedoformiger, senkrecht fliegender Apparat Washingcon, genau an dem Tage, wo Eisenhower und Dulles ihre letzten Meinungsaustausche über die sogenannten Vorschlage des «offenen Himmels» führten, die Dulles tags darauf der Abrüstungskonferenz in London uneerbreiten sollte. Tatsachlich schlug er dann der Sowjetunion «gegenseitige Luftüberwachung» vor.Unmittelbar darauf (in der Nacht des 2. August 57) erlebte man in Kali- fornien, Utah, Nevada und Idaho (s. Nr. 22/3, S. 113) eine Sensation: Dutzende von Leuehekugeln und rotliche Striche am Himmel wurden von Millionen ge- sehen. Was hatte das zu bedeuten? Dies: «Wenn ihr wirklich Entspannung und Koexistenz wollt, müsst ihr konstrukcivere Vorschlage machen. Ihr müsst euch entschliessen, die neue Realitat ins Auge zu fassen und der Lage mit einem neuenGeist zu begegnen.» Objektiv betrachtet, hatte Russland die amerikanischen Offerten nicht annehmen konnen, da darin unter den inspekcionspflichtigen Basen jene des Mittelmeeres, Tripolitaniens, der Türkei, des Persischen Golfs u. a. fehlten, von wo aus jederzeit Angriffe auf sein Territorium moglich gewe- sen waren.Als sich im August die Lage im Mittleren Orient zuspitzte, erschienen (am 19.) enorme Leuchtkugeln gegen I Uhr nachts über ganz Italien (s. Nr. 24/5, S. 16). Niemals war Derartiges vorgefallen! Diese Geschehnisse enthielten eine eindeutige Warnung: Die Schwere der Situation sollte unterstrichen werden. Wenig spater, am 26. August, gab Russland bekannt, dass es seine interkon- tinentalen Geschosse mit Erfolg ausprobiert habe. Das war ein Schlag für die USA. Warum sollte im August den Russen gestattet werden, was im Juni den Amerikanern verweigert worden war? Um Amerika auf den Weg der Verhand- lungen zu bringen, denn als militarisch starker hatte es nicht mit den Russen verhandelt, sondern sofort die «absolute Waffe» angewendet, sobald es in deren Besitz gelange ware.
Durch in Versuchsreihen erhiirtete Tatsachen und Erfahrungen zeigte sich, 

dass unser Erdenleben einer kosmischen Steuerung untersteht, die uns aber nicht 
unbedingt tmfrei macht, jedoc/; auch nicht unbedingt frei im Sinne des Abso- 
luten. Wir konnen in diesem Zusammenhang nur von einer bedingten Freiheit 
sprechen. Georg Neidhart



Am 30. August scheiterte eine amerikanische «Thor»-Rakete, am 11. Septem­ber eine «Jupiter», am 25. September eine zweite «Atlas». Und am 26. landete in Yellow Falls (Texas) ein 150 m langes Raumschiff (eines von drei gleichen). Ein Besatzungsmitglied stieg aus und blieb 10 Minuten auf der Erde; all dies wurde von rund 300 Menschen beobachtet. Ein aussergewohnlicher, nie zuvor gesehener Fall, der besagen wollte: «Wir sind es gewesen, die die ,Atlas' abge- würgt haben.»Den Russen wurde am 4. Oktober (57) erlaubt, ihren Sputnik I hochzu- schiessen; als Zeichen des Missfallens der Aussecirdischen gegenüber der neuen angelsachsischen Politik (statt Schukow wurde die Konigin Elisabeth nach Washington gebeten, und Mac Millan bereitete neue Vertrage zur engeren Zu- sammenarbeit in der Atomwissenschaft vor).Sputnik I wurde standig von Schwarmen «Fliegender Disken» verfolgt. Die Zeitungen vom 15. und 16. Oktober sprachen von «obskuren Machten, die den Lauf des Satelliten storten», und am 22. und 23. spielten sie auf ein mysterioses Objekt an, das der Tragerrakete mit 4 Minuten Abstand folgte. Man verstand, dass der Satellit überwacht wurde! Am 3. November (57) wurde Sputnik II in seine Umlaufbahn gesetzt, wiederum mit Zustimmung dieser Fliegerei, die gleichzeitig, und zwar vom 1.-15.November, etwa 6 000 ihrer Apparate über alle Kontinente sandte! Besonders in USA fanden spektakulare Landungen statt; wir haben sie bereits kurz gestreift. Die Beobachtungsspitzen liegen beim 6. und 
7. November, den Jahrestagen der russischen Revolution.Die depressive Stimmung in Amerika hatte ihren Hohepunkt erreicht. Man konnte nicht verstehen, warum die Russen als erste derartige astronautische Erfolge erzielt hatten. Wie ein Blatt schrieb: «Die Amerikaner glauben, Gott habe sie verlassen.»Es ging nicht nur um das verlorene Primat: der Sputnik kreiste über den Staa- ten, die nun im Bereich der russischen interkontinentalen Raketen lagen, denn wie man weiss, dient der Satellit zu deren elektronischen Lenkung. Mit ande- ren Worten: wahrend die Russen sozusagen vom Lehnstuhl aus die strategischen Zentren Amerikas hatten treffen konnen, ware es den Amerikanern nicht mog- lich gewesen, Russland von ihrer Heimat aus mit Fernwaffen zu belegen. Sie hatten es imme-rhin durch Raketen mittlerer Reichweite von europaischen, afri- kanischen, türkischen und arabischen Abschussrampen aus gekonnt, die das sowje- tische Territorium praktisch umschliessen. Aus alledem erhellte, dass die russi- schen Satelliten von dieser Fliegerei bewacht wurden und nur eine potentielle 
Vergeltungsmõglichkeit darstellen durften, für den Fall, das.r Russland durch 
amerikanische Atomraketen mittlerer Reichweite bedroht würde.Anderseits wurde anfangs Januar 1958 ein weiterer russischer Sputnik von dieser Fliegerei in den ausseren Raum abgelenkt, weil es wohl nicht wünschbar erschien, dass die Sowjets zuviele Satelliten über amerikanischem Gebiet krei- sen liessen. Es hatte dies die Regierung der USA erbittern und in ihrer unver- sohnlichen Haltung einer Gipfelkonferenz gegenüber noch bestarken müssen (besonders Dulles). Der erste amerikanische Satellit «Explorer I» wurde zuge- lassen, weil er über dem Aequator krei:;en sollte, also nicht über Russland.



In einem englischen «Weissbuch» schrieb anfangs Februar (58) der Vertei- digungsminister Duncan Sandys: «Wenn die Russen mit konventionellen Waf- fen angriffen, würden wir mit H-Bomben antworten.» Die Reaktion der frem- den Flieger war augenblicklich: in der Nacht vom 9. auf den 10. Februar wurde in Schottland eine ungeheure Explosion vernommen. Die Erde erzitterte wahrend mehreren Sekunden. Bezeichnend ist der Hinweis auf das Zentrum: Schloss Sandringham, wo sich die Konigin und der Prinzgemahl befanden, bekanntlich einer der ersten Experten auf dem Gebiet der elektromagnetischen Fliegerei. Ihm wird der Sinn jener Explosion sicher nicht entgangen sein. Anderntags wurde Mailand um 21.30 h für 20 Minuten in vollige Dunkelheit versetzt.Nach dem 5., 6. und 7. Versagen der «Atlas»-Rakete (5., 14. und 20. Februar) und einem fehlgeschlagenen Versuch am 26. mit einer «Navaho» wurde ein starkes Marinegeschwader vor die Küsten Floridas gesandt, weil man den Verdacht hatte, dass die Experimente von Cape Canaveral durch Impulse elektro- magnetischer Art gestort würden, die von rttssischen U-Booten attsgingen.Zum Zeichen des Missfallens an der dauernden amerikanischen Obstruktion gegenüber dem Plan einer Gipfelkonferenz wurde am 5. Marz (1958) der Satel- lit «Explorer II» in die ausseren Spharen abgelenkt.Etwas beinahe Unglaubliches ereignete sich am 12. Marz, als bei Florence (Süd-Karolina) eine Atombombe aus einem Flugzeug fiel; sie ging zwar nicht los, verletzte aber immerhin einige Personen. Es wurde vermutet, dass der Atts- 
loStlngsmechanismus dttrch «Impttlse ttnbekannter Herkttnft» betütigt worden sei.Man hatte den russischen Sputnik III auf den 1.Mai 58(Tag des Sozialismus) erwartet, als zudem Nasser in Moskau war, doch muss die Lancierung von den Aussecirdischen verhindert worden sein. Dagegen wurde sie am 15. Mai zuge- lassen, 1 Woche nachdem die Kopenhagener Konferenz eine negative Einstellung des Westens zu den geplanten Besprechungen auf hochster Ebene gezeitigt und Dulles in Berlin eine antisowjetische Rede gehalten hatte. Anderseits hatten die Russen ihre Bereitschaft erklart, die Atomversuche attch einseitig einzustellen. Doch die Amerikaner hatten Widerstand geleistet, und Kopenhagen hatte ihnen zugestimmt. Sputnik III, mit dem Gewicht eines Automobils und einer Umlauf- bahn über den Vereinigten Staaten, stellte einen gewaltigen Fortschritt in der Lenkung der interkontinentalen Geschosse dar. Die Sowjets waren nun auf die- sem Gebiete zwei Jahre im Vorsprung. Sie hatten als erste die «absolttte Waffe» 
ermngen und waren in der Lage, Amerika von ihrem Lande atts zu beschiessen.Aber ein seltsames Ereignis sollte ihre Begeisterung dampfen. Vier Tage spater namlich (am 19. Mai, von 9-9.30 Uhr) wurde das (nach dem verstor- benen Diktator benannte) Stalingrad in unerklarlicher Art verdunkelt. Eine Wettererscheinung? Wie in London, Mailand, Los Angeles, Tokio? Wie bei 

Steht attf wie Lowen nach dem Schlttmmer,
In unbesiegbarer Zahl!
Schüttelt ab die Fesseln dieser Erde,
Wie Tau, der im Schlaf auf euch gefallen wiir, —
Euer sind viele, ihrer nur wenige. Shelley (I 792-1882)



den Marshall-Inseln, wo sich wahrend eines Atomversuches hellichten Tag und auf offenem Meere der Himmel derart verfinsterte, dass die amerikanischen Operareure die Sterne sahen? Nein - die Verdunkelung von Stalingrad war künstlich, und sie sollte warnen: «Sputnik III ja, Praventivkrieg nein.» So wurde also auch Russland gemahnt, denn die Haltung dieser fremden Fliegerei ist unparteiisch. Sie bezweckt ein militirisches Gleichgewicht zwischen den bei­
den Blocken.Man mag sich fragen, weshalb sie nicht alle Atomwaffenlager der Erde zer- stort. Doch was hatte das zur Folge? Die Menschen würden sich angegriffen fühlen, und ein gewaltiger Hass gegen diese Unbekannten würde entstehen, zu- sammen mit einer enormen Panik. Es genügt, sich an die Vorgange nach Man- teils Tod zu erinnern. Die amerikanischen Militarpiloten erhielten den Befehl, auf die «Fliegenden Scheiben» zu schiessen. In Filmen begann man die aussecirdischen Besucher als Monstren mit Welteroberungsgelüsten hinzustellen. Das erklart die grosse Vorsicht, mit der diese Fliegerei zu Werke geht, die keine 
Gewaltanwendung will und sich daher auf harmlose Manifestationen beschran- ken muss. Nur durch Unfall oder hohere Gewalt sind bei ihrem Erscheinen Menschen geschadigt worden.Der russische Besitz der «absoluten Waffe» machte eine Neuorientierung der Weltpolitik notwendig. Es gab diverse Versuche, die Lage zu entspannen. In Paris, wohin de Gaulle die Grossen Vier gegen Ende Mai geladen hatte, ver- schlechterte sich das Klima noch, und jede Macht versuchte ihre eigene Losung durchzusetzen. Aber in einem Punkte waren sie sich alle einig: Die Gegenwart 
der elektromagnetischen Rattmschiffe musste verschwiegen werden!

Wahrheit tut not!Bei uns lebt man noch immer im tiefsten Mittelalter, ohne die leiseste Ah- nung vom Hauptproblem der Gegenwart zu haben. Im Programm der politi- schen Parteien würde man vergebens Aufklarung suchen. Es ist offensichtlich, dass das Parlament nicht begriffen hat, was seit 1947 in der Welt vorgeht.Müssen wir annehmen, dass einige hundert Leute, Parteiführer, hohe Offi- ziere, Funktionare, Professoren und Zeitungsbesitzer für diese Verschworung des Schweigens verantwortlich sind? Diese Herren werden sich mit der Be- hauptung herausreden, nicht informiert gewesen zu sein. Aber werden sie viel- leicht nicht bezahlt um sich zu informieren?Ein Abgeordneter hat mir erklart, seine Wahler hatten ihm sein Mandat nicht gegeben, damit er sich um die <<Fliegenden Teller» kümmere. So ist er mit seinem Gewissen im reinen.Die Situation lasst sich wie folgt zusammenfassen. Die Politiker warten, bis Militars und offizielle Wissenschaft sie unterrichten. Innerhalb der Armee er- klaren sich das Landheer und die Marine begreiflicherweiese für unzustandig. Die Luftwaffe jedoch versichert: «Die Regierung hat uns nie Auftrag gegeben, diese Materie zu studieren.» Sie habe ihr auch nicht die notigen Mittel zur Ver- fügung gestellt. («Lassen wir das den Amerikanern, die haben mehr Geld.») Ferner behauptet die Flugwaffe, sie müsste von denWissenschaftlern unterrichtet



werden, und diese sagen: «Solange uns die Flugwaffe nicht einen Prototyp einer ,Untertasse' liefert, damit wir ihn de visu studieren konnen, existieren solche Dinger für uns nicht!»So fahren die Politiker fort, auf Informierung zu warten und ignorieren offiziell wie auch praktisch diese fremde Fliegerei an unserem Himmel. Als Folge davon ist die Sache «nicht offiziell», und man hat auch keine Instanz geschaffen, die sich mit der systematischen Erforschung des Aktionsplans jener Piloten befassen würde.Brasilien, Argentinien, Mexiko, Portugal und die Schweiz waren schon drauf und dran, die neue Realitat aufzudecken. Doch wie konnten sie das, wenn die Grassmachte nachher alles verleugnen? Tatsachlich trafen die Vereinigten Staa- ten, Sowjetrussland, England und Frankreich an der Genfer Konferenz von Ende Juli 1955 die geheime Abmachung, der Oeffentlichkeit die Existenz dieser Fliegerei zu verheimlichen und ihre Propaganda auf die Astronautischen Erobe­rungen zu konzentrieren. Wenn also heute standig vom Flug auf den MonJ geredet wird, so geschieht das um die Aufmerksamkeit der Massen von der elektromagnetischen Aviatik abzulenken, sie zu tauschen und mit «falscher Wissenschaftlichkeit» zu berauschen, dem wahren «Opium des Volkes>>.Kolossale Summen werden ausgegeben für Experimente, die theoretisch dem wissenschaftlichen Fortschritt dienen sollen. In Tat und Wahrheit dienen sie militarischen Zwecken, da die Satelliten für die Lenkung der Fernraketen be- nützt werden. Natürlich erhalt man auch wissenschaftliche Daten. Doch der direkte Kontakt mit dieser Fliegerei, von einer weltumspannenden Organisation aufgezogen, erbrachte viel schneller wissenschaftliche Fortschritte erster Ord- nung, und dies nicht nur im Gebiet der Astronautik. Allen Fachleuten ist genau bekannt, dass unser heutiges System des Raketenantriebs mit Behaltern soliden oder flüssigen Brennstoffes einen «falschen Weg» darstellt, der uns niemals zu Reisen in den Weltraum führen wird, wo alles Elektromagnetismus ist. Wir wissen überhaupt noch nichts von der Raumfahrt, und unsere bezüglichen Plane sind reine Theorien. Es mag uns gelingen, eine Rakete auf den Mond zu schies- sen ... um zu beweisen, dass man statt des Mondes noch viel besser die «feind- liche» Hauptstadt treffen konnte! Doch das wahre Ziel der Menschheit von heute 
ist nicht, at4 den Mond zu fliegen, sondern die Atomgefahr zu überleben.Angesicht des Standes, den die atomare Rüstung erreicht hat, wird ein Koexi- stenzabkommen zwischen Ost und West niemals moglich sein, wenn man nicht 
die «neue Realitüt» offiziell enthüllt. Die USA und Russland würden nur in ihrer gegenseitigen Beargwohnung weiterfahren und jedweder Vertrag würde eine geheime Kriegsvorbereitung in sich bergen. Sagen wir es frei heraus: Gabe es diese Fliegerei nicht, so ware es nach der bisherigen Geisteshaltung logisch, dass sich die USA vornahmen, das «Ende oder die Umwandlung des Kommunis- mus» abzuwarten (mit der Destalinisierung wurde übrigens ein Anfang ver- sucht), bevor verhandelt und wirtschaftliche Zugestandnisse gemacht würden, die geeignet waren, eine politische und militarische Konsolidierung Russlands und Chinas zu erleichtern. Demgege nüber erschiene es ebenso selbstverstandlich, das die UdSSR «als kommun istisches Land» das Feuer der Revolte in allen 
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Kontinenten weiter schürte, wobei es seine Bewaffnung hinter Abmachungen 
und Pakten verstecken würde, um als einheitspolitisches Aggregat überleben 
zu konnen. Man wird einwenden: Russland will wirklich den Frieden.

Es ist augenfallig, dass der Friede für die Sowjets und für China ein «Inter­
esse» darstellt, da er der inneren Festigung dieser enormen politischen Einheits- 
staaten dient. Was würde aber innere wenigen Jahren aus den USA und 
Buropa bei dem ungeheuren militarischen Aufschwung der Staatenkolosse Russ­
land, China und Indien?

Nach der gewohnten, auf Gewalt beruhenden Mentalitat ist es klar, dass 
ohne Praventivkrieg die weissen Rassen schliesslich von den farbigen über- 
rumpelt würden. Wenn daher nicht sofort die Wahrheit gesagt wird, dass nim- 
lich diese Fliegerei keinen Atomkrieg zttlasst, so wird der bewajfnete Welt- 
konflikt tmvermeidlich. Er wird sozusagen von selbst losgehen, durch Zufall, 
durch ein Versehen, durch Selbstentzündung, wie die früheren.

Auch die aussecirdischen Piloten sind der Meinung, dass sich die Dinge 
überstürzen und ein Atomkrieg kommen muss, falls die Machte beim alten 
Denken verharren. Diese Piloten haben zu verstehen gegeben, dass sie nicht 
«praventiv» handeln konnen, um das Gefühl des Angegriffenwerdens bei uns 
zu vermeiden. Doch erklarten sie auch, beim Losbrechen eines neuen Welt- 
brandes sofort alle Atomwaffen vernichten zt wollen.

<lstntertaifen> seit ^aljrlauseiiilen!
i. Fortsetzung

Mit Ziffern bezeichnete Stellen bedeuten:
1. Jimmy Guieu: •Les Soucoupes Volantes viennent d'un autre Mondeo (Fieuve Noir, 

Paris 1954);
2. Kenneth Arnold und Ray Palmer: •The Coming of the Saucers^ (Ray Palmer, 

Amherst, Wisc. 1952, vergr.);
3. •Fiying Saucer Review^, London W. C. 1, 1 Doughty Street, Mai 1957 bis 

Juni 1958);
4. Dr. M. K. Jessup: •The Case for the UFO^ (Banram, New York 1955).

Eine ganze Reihe von Wahrnehmungen «beleuchteter Kreuze, brennender 
Kugeln», erschreckendem Krachen am Himmel, Feuerstrahlen usw. wurde von 
1501 bis 1557 (besonders in Frankreich) gemacht.

In Zessenhausen bei Pforzheim ging am 4. Mai 1543 ein «feuriger Drache» 
auf einem Bach nieder und trocknete diesen aus, «damit wir von unserem sün- 
digen Leben abstehen», wie es in der Chronik heisst.

•Luzerner Neueste Nachrichten^, 13. 12. 1954

Der Chorherr Johann Jakob Wiek wurde am 28. Dezember 1560 durch Himmelserschei- 
nungen erschreckt und dadurch veranlasst, bis zu seinem Tode im Jahre 1588 Einblatt- 
drucke zu sammeln, welche solche Erscheinungen im Bild und Text festhielten. Bei seinem 
Tode kaufte der Zürcher Stadtrat die Sammlung und reservierte sie ein obrigkeitlicher Sorge
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um das Seelenheil der Bürger für ernsthafte Benützer^. }ohann Martin Usteri hat sie ka^ 
talogisiert und 1895 hat Ricarda Huch als damalige Sekretarin der Zentralbibliothek eine 
Neujahrsschrift darüber verfasst. •Luzerner Neueste Nachrichten^, 13. 12. 1954In einer Dezembernacht 1572 schwebte zu Scharmengy (d. h. Giromagny bei 
Bel/ort) ein schreckliches Wunderzeichen am Himmel. Zeugen waren «etliche im Wirtshaus zum Salmen versammelte Herren aus Basel und Massmünster».

• Luzerner Neueste Nachrichten^, 13.12. 1954Die Bewohner von London wurden im Mai 1593 durch einen «in Flammen gehüllten fliegenden Drachen» erschreckt. (Dieser Name wurde von den Alten allen Himmelserscheinungen gegeben, seien es Meteore gewesen, oder Kugel- blitze, oder .. . gelenkte Objekte.) 1)In seinen Werken «The Book of the Damned» (diese «Verdammten» sind die von den Zeitgenossen nicht akzeptierten Fakten!), «Lo! », «New Lands» und «Wild Talents» (Henry Holt & Co., 1941) hat Charles Fort auf 1125 Seiten tausende wissenschaftlich unerklarlicher Himmelserscheinungen gesammelt, die bis auf 300 Jahre zurückgehen. Er pflegte zu sagen: «Wenn eine Sache plau- sibel ist, nehmen wir sie wenigstens provisorisch als richtig an.» Oder: «Nichts ist in sich geschlossen, alles ist Teil einer dauernden Tatigkeit.» Einige Zeit nach seinem Tode (1932) werden seine geistigen Erben, die Mitglieder der «Fortean Society», in ihren Zusammenkünften weidlich gelacht haben, denn als die UFO-Sichtungen im grossen Stil begannen ( 194 7), da wussten sie schon alles über diese «Unbekannten Flugobjekte», von denen die hochsten amerikanischen Militars und Wissenschaftler nichts wussten.Die Bücher von Charles Fort beschreiben zwischen 1597 und 1931 aufge- tretene seltsame Erscheinungen, die von der reinen Wissenschaft abgelehnt werden. Ihre Zahl nimmt ab 1819 bestandig zu und erreicht ihr Maximum im Jahre 1883, wo 32 Phanomene aufgezahlt werden. Dieser Rekord wurde 1947 «pulverisiert» und in jedem der nachfolgenden Jahre ebenfalls weit übertrof- fen, und wer weiss inwieweit Fort dazu beigetragen hatte, ist doch wohl auch einem anderen seiner Aussprüche die Richtigkeit kaum abzusprechen: «Die provisorische Annahme ihrer Existenz erleichtert ihr Eintreffen.» Zahlreiche der nachstehenden Schilderungen sind zweifellos seiner ausserordentlichen Weit- sichtigkeit zu verdanken oder wurden doch ebenfalls von ihm registriert.Kepler berichtet von einem brennenden Ball, der am 17. November 1623 bei Sonnenuntergang über ganz Deutschland und grossen Teilen Oesterreichs sichtbar war. 1 )

6.Mai 1692. Drei geheimnisvolle Objekte in Formation am Tage in Edo (früherer Name Tokios) beobachtet. Flying Saucer Research Group in Japan

Am 4. November 1697 erblickte man in Hamburg und mehreren weiteren Stadten des nordostlichen Deutschlands ein riesiges rundes Flugobjekt von ausserst grosser Leuchtkraft, das sich ziemlich langsam fortbewegte. 1)



Es war etwa 15 Minuten nach Sonnenuntergang, am 3. April 1707, als in 
England ein Mitglied der Royal Society, der Geistliche Derham, wahrend 
I Stunde eine schlanke «fliegende Pyramide» sah, von mattem Rot.Erstmals am 18. Mai 1710, und danach wieder in den Jahren 1743 bis 1745, wurden über England mysteriose Objekte von Trompetenform gesehen. Der erste Zeuge, Ralph Thoresby, von der Royal Sociery, machte seine Beob- achtung in Leeds, Yorkshire, um 21.45 Uhr: <<Eine komische Erscheinung, wie eine Trompete, mit dem breiteren Ende vorn, flog von N nach S. Es gab Licht ab, wenn es sich bewegte. Die Leute erschraken, als sie ihren eigenen Schatten sahen, ohne Mond oder Sonne am Himmel ... Das Ding war auch in drei anderen Landern erschienen.»Im Jahre 1716 schon waren über ganz England in hellen Farben scheinende «Balle mit klarem Licht» über 7 Stunden hintereinander sichtbar gewesen, wie Astronomen nach den Sichtungen vom 26. 12. 1785 anhand ihrer Bücher feststellten. z)Laut Leslie waren die am 9. Dezember 1731 in Florenz gesichteten Objekte «seltsame Lichtkugeln». Ich habe das Manuskript eines damaligen Astronomen eingesehen, Francesco Bianchini, der sie genauer beschreibt: «Schiffe am Him­mel ... als waren die Gotter über uns, mit einem grossen Rauschen.» Das Blatt ist schwer leserlich, doch spricht Bianchini offensichtlich von etwas anderem als nur von einem schwebenden Licht, er erwahnt sogar «Fenster an dem Schiff».

Cedric Allingham: • Flying Saucer from Mars^ 

(Frederick Muller Ltd., London)Als am Abend des 16. Dezember 1742 ein Mitglied der British Royal So­ciety von einer Sitzung dieser Gesellschaft heimkehrte und gerade den St. Ja­mes-Park in London betrat, «stieg plotzlich hinter den Baumen und Hausern im Süden und Westen ein Licht auf». Er hielt es vorerst für eine grosse Ra- kete, doch dann, etwa 20° hoch, fuhr es horizontal weiter, in schlangelnder Bewegung. Es war sehr nah und langsam, mit einer Flamme hinten: «Aus dem einen Ende dieses Objekts kam ein heller Schein und ein Feuer heraus, etwa wie von Holzkohle. Dieses Ende war wie ein Gestell aus Eisenstangen und erschien mir ganz dunkel ... »
Somerset Gardens, London, 27. Mai 1743. «Um 23.11 Uhr», so meldete Henry Baker, ein Mitglied der Royal Society, «bewegte sich ein seltsames trom- petenformiges Objekt von SE gegen NW. Es schien nicht hoher als 800 m. Ein klares weisses Licht, wie eine Flamme, entstromte seinem Kopf und Kor- per. Die Flamme war wie Schwefel.» 2)
1745. Ein mysterioses Objekt schwebt über Sakata (im nordostlichen Japan).

Flying Saucer Research Group in Japan

Ich kann eine trockene formalistische Religionslehre nicht gutheissen. Ich 
glaube, dass ieder von uns mit etlicher Anstrengung aus eigener Kraft seinen 
Gott entdecken soll ... In jedem von uns ist eine Geheimkammer, die Gott 
selbst erschliessen mttSs: in der geheimsten Verborgenheit unset'es Herzens müs- 
sen wir ihm begef(nen, Tagare



Um die Mittagsstunde des 1.]anuar 1751 rollte eine seltsame «Wolke» mit einem bemerkenswerten glühenden Feuerball darin gegen das stille Newry 

(Grafschaft Down, Irland). Zwei Zeugen gaben folgende Beschreibung: <<Der seltsame Korper kam über das Land daher, 2 5 km weit, nachdem wir das schreckliche Ding hinter den Bergen von Morn (Mourne) aufsteigen gesehen hatten. Das Feuer war in eine Wolke gehüllt, die vom Himmel bis zur Erde reichte. Es war (oder schien) 6 Meter breit und seine Bewegung war sehr lang- sam, so dass jeder, der Geistesgegenwart hatte, ausweichen konnte. Sein Kurs war gerade ... und es wirbelte standig herum wie eine Windhose, wobei es einen machtigen Larm machte in der Luft, und einen Geruch wie Schwefel verbreitete. In einem Obstgarten wurden Baume der ganzen Lange nach ge- spalten, die Dacher wurden von Hausern abgehoben und auf der Landstrasse wurde eine Frau getotet.»In Koln und Edinburgh sah man am 10. Marz 1756, von 19—20 Uhr das- selbe Phanomen: in einem hellen Himmel erschien ein leuchtender Stab. Er stiess Wolken aus (wir würden heute sagen: einen Kondensstreifen) und blieb I Stunde immobil, worauf er abflog ohne Funken, Rauch, oder anderen Aus- stoss. Avignon hatte um 18.10 Uhr einen gleichen Besuch erhalten.Maschinen wie Konusse beginnen sich nachtlicherweile am Himmel zu tum- meln. In Edinb11rgh flog um 21 Uhr einer mit hohem Tempo aufwarts, am 
26. November 1758. Funken fielen herab, und er gab ein derart hellesLicht von sich, dass der kleinste Gegenstand sichtbar wurde. In Glasgow notierte man eine solche Maschine als Feuerball von Mondgrosse. Sie schien sich in drei Stücke zu teilen, die dann vertikal nach oben verschwanden!

31. 12. 1758. Ein immenser «Fussball» scheint um 20 Uhr auf Co/chester 
(England) herabzufallen, verschwindet aber dann wie ein Feuerwerk, jedoch lautlos.

New England (USA) kam am 10. Mai 1760 dran, durch ein <<ganz ausser- gewohnliches Objekt, wie eine brennende Kugel», die sich am hellichten Tage bemerkbar machte. Ueber Roxbury und Bridgewater kreiste das Ding, und ein Larm wie von arbeitenden Motoren war zu horen. Es war so leuchtkraftig, dass es sogar bei dem hellen Sonnenschein einen zweiten Schatten gab. Der Kreis, den es beschrieb, hatte einen Durchmesser von 130 km. 2)Im Jahre 1762 konnte in Basel der Astronom de Rostan eine «gigantische Fliegende Zigarre mit einem Lichtkreis>> beobachten, die langsam vor der Son- nenscheibe durchflog. 1)Verangstigte Menschen stürzten auf die Strassen von Bideford (Devon), als um 20.50 h am 5. Dezember 1762 ein riesiger Korper daherflog und sich langsam senkte. Er schwanzelte wie eine Schlange und verbreitete ein blen- dendes Licht, wie eine Sonne, so dass die dunklen Strassen hell erleuchtet wur- den. Das Licht schien nach und nach auszugehen, als würde es immer von neuem gedrosselt, und verschwand zuletzt. 2)

Ideen kommen aus dem All. Edison
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In einem sehr alten und seltenen schottischen Magazin vom September 1767 steht: «Ueber das Wasser kam bei Couper Angus ein dicker schwarzer Rauch, der ansteigend einen grossen leuchtenden Korper enthüllte, wie ein brennendes Haus. Dieser nahm Pyramidenform an, bewegte sich vorwarts mit viel Unge- stüm und raste sehr schnell den Fluss Erick hinauf. Er trug einen grossen Wa- gen davon, hob einen Reiter in die Luft, betaubte ihn, schnitt ein Haus entzwei und zerstorte einen Bogen an einer neuen Brücke. Dann verschwand er.»Zweimal im 18. Jahrhundert zeigte sich am Himmel Englands und Schott- 

lands ein seltsamer Korper wie ein brennendes Haus, einmal in Oxford über eine Stunde, in der Nacht des 24. Oktober 1769. Der ganze Himmel schien zu brennen. Man sah die Erscheinung in London und auch vom Konigsschloss Windsor aus. Zuerst stand das Ding still und schien langlich. Dann bewegte es sich und wurde ungeheuer hell. Es verschwand gegen SO, wahrend es den Him­mel erleuchtete wie die Sonne. Aus dem Schwanz stromten Gase. Ein explosions- artiges Donnern ertonte. Es flog zuerst horizontal, dann aber stieg es senkrecht in die Hohe. In York, 290 km nordlicher, zitterten die Pferde auf den Feldern vor seinem Strahlenglanz. Ein kirchlicher Würdentrager horte zwei starke Explo- sionen. Spater, über Irland, wechselte es seine Form und wurde parabolisch, mit hellrot und blau leuchtendem Schweif. 2)

17. Juni 1777. Der franzosische Astronom Charles Messier beobachtet eine grosse Zahl dunkler runder Scheiben am Himmel. - So lautet eine der vielen Eintragungen in der bekannten UFO-Chronik, die Desmond Leslie veroffent- lichte («Fliegende Untertassen sind gelandet»). In einem der Tagebücher Mes­siers, eines bestqualifizierten Kometenbeobachters, fand ich hiezu folgende wich- tige Erganzungen: «Sie waren gross und schnell, und sie waren wie Schiffe und doch wie Glocken.» Eine Beschreibung, die ganz ausgezeichnet auf eine grosse Zahl der heutigen Falle passt. Cedric Allingham: •Flying Saucer from Mars^
(Frederick Muller Ltd., London)

Edinbttrgh, 18. AtJ.gttst 1783. Um 21 Uhr herum erscheint am Himmel ein Feuerball von ausserordentlicher Grosse. Sein Tempo ist ungeheuer. Er dreht sich um seine Achse. Spater erkennt man einen konischen Schweif (wohl auf Auspuff zurückgehend). Die erschreckten Einwohner horen ein Gerausch wie von machtigen Motoren. Dasselbe passiert in Glasgow 2 Tager spater.12 Tage darauf, am 30. Attgust 1783, wurde ein gleicher grosser Ball um 21.11 h in Greenwich gesehen, nahe bei dem berühmten Observatorium. Die Schnelligkeit war gering, aber das Licht erstaunlich hell.26. Dezember 1785. Um 21 Uhr erscheinen gleiche flammende Balle über Edinburgh, Dublin, Newcastle-on-Tyne, Plymouth und Chelsea (London). 2 )Am IO. September 1798 tauchte über Alnwick (Northttmberland) um 23.40 Uhr aus einer Wolke ein zylinderformiger Apparat auf, der spater von einem schmalen, aber langen Band wie durchschnitten wurde, unterhalb der Mitte. Eine Wolke verdeckte alles, und danach sah das Objekt wie ein. Hammer aus, wogegen das «Band» zwei Horner oder Aufsatze erhalten hatte. Wieder wurde alles hinter Wolken unsichtbar. Darauf erschienen zwei Halbmondformen mit
17



den Rücken gegeneinander und durch einen kurzen, dicken, leuchtenden Strom verbunden. Die Erscheinung wurde jedesmal heller, so dass das Licht der Sterne verblasste. Alles hatte 5 Minuten gedauert. 2 Zeugen. 2 )Am 19. ]ttni 1801 zeigte sich über H#ll (England) ein grosser Korper, mondahnlich, aber breiter, mit einem dunklen Zeichen quer über den Rumpf. Er verwandelte sich in fünf Objekte, die alle glanzend waren, aber dann lang- sam erloschen und eine sehr helle Kugel zurückliessen. Sie schien in blaulichem Licht. Nach ihrem Verschwinden war der Himmel besonders klar. 1)Nachdem man am 2. April 1808 über Pignerolo (Piemont) leuchtende Ob- jekte gesehen hatte, gab es dort explosionsahnliche Gerausche.
Max B. Miller: • Flying Saucers •Von 4 bis 6 Uhr abends, am 16. Mai 1808, zog über Skeninge (Schweden) eine zweistündige Prozession zahlreicher rotlicher Objekte von der Form eines Hutkranzes. Die Sonne erschien rot durch sie hindurch. Einige fielen auf die Erde, wo sie eine gelatinose Materie hinterliessen, die in fünf Minuten verging.

Harold T. Wilkins: •Flying Saucers Uncensored^ 
(Arco Publishers, London)

1811 wurden verschiedene Teile Englands, und besonders das irische Arma- 
nagh von seltsamen hellen Scheinwerfern aus dem Himmel angestrahlt. An vie- len Orten schlug man Feueralarm. (Suchlichter und andere Leuehrkorper waren bis spat im 19. Jahrhundert unbekannt.) 2 )Wahrend des Erdbebens in England 1816 wurde laut Sir David Milne ein grosser leuchtender Flugkorper gesehen, «wie ein Halbmond gebogen».

•New Philosophical Journal>, Edinburgh

Im franzosischen Departement Charente, über der Stadt AngotJleme, sah man am 13..]tJni 1819, um 6 Uhr früh, plotzlich ein Meteor auftauchen. Es hatte die Form einer Spindel. Die Lange schatzte man auf 2 000 Meter! Das Objekt naherte sich der Erde, flog jedoch vorbei. Die ganze Umgegend wurde ausserst stark erhellt. 1)7. September 1820, Embmn, Frankreich. Leslie: «Prachtige, gleichartige For- mationen fliegender Objekte überqueren die Stadt in gerader Linie, drehen um 90 Grad ab und fliegen in perfekter Formation weg.» Hiezu kann ich beifügen, dass ein Einwohner von Embrun, Charles de Maingot, von «Schiffen» gespro- chen hat, die mit machtigem Rauschen über ihn hinwegzogen und Glocken glichen. Cedric Allingham: •Flying Saucer from Mars^Am 22. ]anuar 1825 gewahrte der Pastor J. B. Ernmet einen glanzenden Punkt im Mondkrater Aristarch. 3J
Solche Erscheinungen sind immer wieder gemeldet worden. Sogar William Hersehe! 

konnte mehrmals stationare oder bewegliche • Lichtpunkte’ auf dem Mond beobachten. Er 
sah auch •seltsame Objekte • am Himmel, die sich anders benahmen als Meteore; auch 
einigen anderen Astronomen zeigte er solche. Doch beschrieb er das Gesehene mit Vorsicht, 
um nicht als Haretiker oder Wahnsinniger zu gelten. Schluss folgt
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Beobachtete Formen. (Aus cFlying Saucer Cham von M. Keziah, 916 S., 21st, Arling­
ton, Virginia, USA. — Schluss in nachster Ausgabe.)
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Warum das Schweigen ?

In unserem Flugblatt von Anfang Juni haben wir kurz die Frage berührt: 
Warum schreiben die Zeitungen nichts von den UFOs? Nun, es handele sich 

um das Zusammenwirken negativer Faktoren. Weil man allgemein nichts 
Neues horen will, konnen die Zeitungen es nicht verkünden, sonst verlieren 
sie ihre Leser und ziehen sich in Politik und Konfession Schwierigkeiten zu. 

Der Kampf für die Wahrheit bleibt damit einigen wenigen avantgardistischen 
Blattern überlassen.

United Press International, eine der wichtigsten Informationszentralen in USA, 

gibt laufend UFO-Berichte an die Agenturen der ganzen Welt durch. Von 
unterrichteter Seite haben wir nun erfahren, dass solche Meldungen in der 
Schweiz auf den Pressebüros gar nicht erst übersetzt werden, da sozusagen keine 
Zeitung daran interessiert ist.

Die Redaktionen unseres Landes kennen die Ereignisse rund um die <<Unter- 
tassen» kaum und sind daher über die Wahrheit nicht unterrichtet. Da sie ferner 
finanziell von der Meinung ihrer Leser abhangen, haben sie Angst, sich mit 
einer «unsicheren» Sache die Finger zu verbrennen und ignorieren das Ganze 

oder machen es lacherlich. Nur Organe wie das unsere, die sich nicht um Leser- 
meinungen und -scimmungen zu kümmern brauchen, konnen sich den unge- 
heuren Luxus leisten, Aussergewohnliches zu bringen. Dieses Wunder der Un- 
abhangigkeit zahlen wir anderseits mit einer so niedrigen Absatzziffer, dass 

kein Einnahmenüberschuss entsteht, aus dem wenigstens der Herausgeber leben 
konnte, der somit eine auf die Dauer unertragliche doppelte Arbeitsleistung zu 
vollbringen hat.

Doch liegt betreffs der Geheimhaltung durch die Presse das entscheidende 

Moment nicht auf der menschlich-psychologischen Seite. Es scheint sich namlich 
zu bewahrheiten, dass die meisten Regierungen der Welt (vielleicht sogar alle) 

seit Jahren im Hinblick auf die Verbreitung von UFO-Berichten der grossen 
Presse gewisse <<Empfehlungen» machen. Wie ware es sonst zu erklaren, dass 
z. B. die ungeheure Welle von Sichcungs- und Landungsberichten vom Herbst 
1954 in Frankreich und Italien keine offentliche Diskussion in den Zeitungen 

hervorrief, dass man die Zeugen nicht offentlich ihre Erlebnisse erzahlen liess, 

dass aus alledem nicht eine weltweite, heute noch andauernde Auseinanderset- 
zung entstanden ist, wie es bei der Tragweite der Angelegenheit in einer fort- 
schrittlichen Welt zu erwarten gewesen ware? Warum werden in Lokalblattern 
erschienene Berichte von an Ort und Stelle als glaubwürdig bekannten Zeugen 
von den anderen Zeitungen im In- und Ausland nicht übernommen? Wohl 
kaum nur aus den beschriebenen psychologischen Momenten, sondern einer 
weltumspannenden Verschworung der Regierungen wegen. Bei den wichtigsten 
der freien Lander, Amerika und England, ist jedenfalls die überaus scharfe 

Zensur gegen dieses Thema bekannt.

Die Gründe also liegen bei weitem nicht nur in der Furcht der Regierungen 
vor Paniken, sondern in wirtschaftlichen Gegebenheiten, und die organisierten 
Religionen sind daran gar nicht etwa unbeteiligt.



WElTRUNDSCHAU

Sonntag, den 24. Januar 1960, ca. 09.45 h, beobachtete ich von der Talstation des Skiliftes Trübsee (bei Engelberg) über dem Wendenstock eine helleuch- tende Scheibe, die sich wahrend etwa einer halben Stunde am Himmel befand ohne sich fortzubewegen. Sie schoss dann Richtung Ost-West und blieb wieder langere Zeit stehen. Ich wurde auf dieses Ereignis aufmerksam gemacht durch Herrn Adolf Bietenhader, den Leiter des Skilifts, der von Zeit zu Zeit mit dem Feldstecher die Skipiste absucht (Unfallbeobachtung etc.) und dabei die Scheibe entdeckte. Wahrend wir beobachteten (mein Freund Richard Meili, Adolf Bie- tenhader und ich), meldete am Telefon der Hüttenwart der Jochpasshütte, er habe soeben mit dem Fernglas einen weissglanzenden «Sputnik» gesehen, der sich aber nicht bewege. Ob wir eine Erklarung dafür hatten. Wenn man wusste, wo sich die Scheibe befand, konnte man sie von Auge sehen. Es war für alle Anwesenden ein erregendes Ereignis. Karl Sieger, Zürich (Eigenbericht)Wie wir von anderer Seite erfahren, soll das UFO wahrend einiger Zeit je- den Tag in grosser Hohe über dem Jochpass erschienen sein.
Platzmangel zwingt uns, die weniger wichtigen auslandischen Meldungen nur summarisch 

wiederzugeben; auch mochten wir unsere Leser nicht mit relativ banalen, wenn auch neuen 
UFO-Erscheinungen langweilen. Man moge deshalb den Kurzstil entschuldigen. Aus den 
nachstehenden Notizen wird immerhin zu ersehen sein, an welchen Orten in der letzten 
Zeit aussetgewohnliche Dinge zu verzeichnen gewesen sind.

Die «Vancouver Sun» brachte die Geschichte der Kanadier Gillis und Jerry Monkman, die sie aus Angst vor der Lacherlichkeit I Monat geheimgehalten hatten, und wonach sie am 29. April, um 22.30 h, 360 Meilen N von Vancou­ver, im Auto unterwegs nach Grassy Plains, plotzlich einen eiformigen, ca. 4 m breiten Korper vor sich bemerkten. Ein Licht schien durch den Oberteil hin- durch. Das schiefergraue Objekt war klar sichtbar, genau in Strassenmitte. Es war eine helle Mondnacht. Nach Sekunden verschwand es ohne jeden Laut. Es musste unheimlich rasch himmelwarts geschossen sein. Die Manner erstat- teten schliesslich der berittenen Polizei Meldung.
Pretoria erhielt Untertassenbesuch, wie die südafrikanische << Pretoria News» am 22. Juni schrieb, als sie eine Hausfrau zitierte, die indessen vorzog, nach aussen hin anonym zu bleiben: «Ich war hochlichst überrascht, ein tellerfor- miges Objekt, so gross wie ein Haus, nur etwa I 00 Meter von mir 5 Meter über der Erde schweben zu sehen.>> Die Zeit: 8 Uhr abends, am 21. 6. Ort: The Willows. Weitere Details: «Das ganze war in einem orange Schein ge- badet, der von innen zu kommen schien. Es glich nicht der elektrischen Be- leuchtung, eher einem verglimmenden Feuer. Ein grünes Licht ging von der einen Seite aus.» Das Fahrzeug glitt nach 5 Sekunden weg, immer gleich hoch über dem Boden bleibend, überflog einen Hügel und verschwand.



Mr. Grant sowie dessen Gattin und Mutter sahen am 1. Juli 10 km SO von 
Reading, Berkshire, vier zigarrenformige Objekte mit grünblauem Blitzlicht am hinteren und je einem sehr hellen Licht am vorderen Ende, eine ganze Stunde lang.«Dinge am Himmel» waren speziell über den Britischen Inseln sehr aktiv und der «Dublin Evening Herald » wurde von emphatischen Berichten nur so überschwemmt. Wie das Observatorium von Dunsink zugab, ist das Auftau- chen von Feuerballen oder Meteoren in zwei aufeinanderfolgenden Nachten recht ungewohnlich. «Evening Dispatch» (Edinburgh) brachte am 23. Juli ahnliche Meldungen, z. B. die von Larry Knowles (26 Jahre): «Ein rundes Objekt, ganz leuchtend, schoss von der Ostküste herein, und dann wieder zu- riick.» Unterm 18. August enthielt der «Western Mail» (Cardiff) einen fast gleichlautenden Bericht von mehreren Einwohnern der Stadt. Nachdem das <<Ding» auch in Essex erschienen war, widmete ihm die distinguierte «Times» am 7. 9. einen langen Artikel. Die Wetterwarte meinte, es ware ein grosser Meteorit gewesen.Der «Glasgow Daily Record» meldete am 30. Juli: «Hunderte beobachteten die neuste schottische ,Untertasse', in Forehill, Ayr. Sie war silberweiss, klar sichtbar hoch oben im Westen, unter dem Mond, den sie in der Folge um- kreiste. Dante Filippi, der die UFO-Berichte stets als Humbug bezeichnet hatte, versichert: <<Dies war echt, doch weiss ich nicht was es war.» Gernass dem Flughafen Prestwick konnte es kein Ballon gewesen sein.14. August, 20.45 h. Laut <<Evening Express» (Aberdeen) beobachteten drei Frauen ein mysterioses rundes, schwach erleuchtetes Objekt in langsamem Flug bei Aboyne.Ende August hat eine «Fliegende Streichholzschachteh> die Aufmerksamkeit der Einwohner von Sapporo auf Hokkaido erregt. Das Objekt war weiss und bewegte sich von 0 nach W. Es besass weder Propeller noch Flügel, aber etwas wie ein Bordfenster. Um ein konventionelles Flugzeug konnte es sich keines- falls handeln, und wie die Meteorologische Station mitteilte, auch nicht um einen Wetterballon. Ueber den Fall wurde in der «Japan Times» am 27. 8. genau referiert.Ein Mr. Thomason und viele andere Zeugen im Südosten Englands, auch Küstenwachter von Deal und Dungeness, sahen am 5. September ein feuriges Objekt in drei Teile zerfallen, was die offiziellen Vertreter der Luftüber- wachung von Jersey einraumten. Gleichlautende Beschreibungen kamen von Guildford, Romford, Newport Pagnell, Mayfair und diversen Vororten Lon­dons; sie redeten von einem << leuchtenden Konus mit hellroten und grünen Funken». Mr. Thomason war durch ein dauerndes Summen aufmerksam ge- worden.Wiederum die <<Vancouver Sun» wartete am 5. Oktober mit einem Bericht aus Kanada auf: Ein 14jahriges Madchen, Gaynor Wilson aus Glenora, ritt über ein Feld, als sich ihr ein ausserst helles Objekt in der Luft naherte und sie in naher Distanz verfolgte. Sie jagte das Pferd heimwarts und auf die ver- zweifelten Schreie stürzte ihr Vater aus dem Hause, der somit das Objekt eben-
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falls sah. Er beschreibt es als orangefarben. Ein hohes Summen schmerzte in den Ohren. Wilson bemerkte sogar ein zweites UFO.Am 30. Oktober erschienen in <<The Retford, Worksop and Gainsborough News» lange Erklarungen über das mysteriose Flugobjekt, das in der Montag- nacht (19. 10.) über Gainsborough Richtung N-S geflogen und in derselben Woche nochmals auf demselben Kurs gesehen worden war. Das Blatt gab 12 Lesern das Wort zu eingehenden Schilderungen. Zeit: 14.30 bis 23 h. Man horte ein Sirren. Die Farbe wird mit orange oder gelb angegeben. Mehrere Zeugen reden von Bordlichtern. Die Tatsache, dass sich ein Lokalblatt zu einer eingehenden Besprechung der Angelegenheit herbeiliess, beweist, dass diese an Ort und Stelle ernstgenommen wurde.Am 25. Oktober fuhren vier Jager, Douglas Robinson, Victor Arnone, Ray Digiuseppe und John Defilippo, alle aus Port Arthur, auf der Nationalstrasse westlich Fort William (Kanada), von einem mit Rotwild- und Rebhuhnjagd verbrachten Weekend nach Hause, da stiessen sie auf ein weisses Licht. das 10 m über der Chaussee schwebte. Es war oval und rotierte dauernd über ihnen. Sie stoppten, ohne jedoch das Fenster herunterzulassen. Das «Licht» hielt an, wenn sie anhielten, und flog weiter, wenn sie ihre Fahrt fortsetzten. Manchmal war es ihnen voraus, manchmal folgte es ihnen nach. Zuletzt, nach einer Verfolgung von etwa 50 km, drehte es ab und kam ausser Sicht.Die schottischen Sichtungen erhielten Ende Oktober eine Fortsetzung, und weitere Berichte stromten herein. Unterm 30. verbreitete der «Evening Tele- graph» in Dundee: Drei Arbeiter, die zuoberst auf dem Gerüst eines neuen 15stockigen Wohnhauses in Blackhall, Paisley, beschaftigt waren, sowie ein Kranführer, beobachteten um 8 Uhr morgens eine rasch gegen Greenock rei- sende silberne <<Untertasse» wahrend 4 Minuten. Sie schien ca. 2 m hoch und 1,5 m breit.Ueber Statesville (Nord-Carolina) zeigte sich am 3. November, kurz vor Sonnenaufgang, ein geheimnisvoller blauer Feuerball, der alle, die ihn sahen, beangstigte. Das glühende Objekt verfolgte einen Autofahrer, Robert L. James aus Taylorville (N. C.) mehrere Meilen weit. Er hielt sechsmal an, und dasselbe tat der «Feuerball». Der Mann war zutode erschrocken. Laut Rapporten der motorisierten Polizei meldete eine Reihe weiterer Personen ein ahnliches Objekt bei Hickory und Salisbuy (N. C.), in einem Umkreis von 50 Meilen um States­ville. Dieser Bericht ist dem «New York Mirror» vom 4. 11. entnommen.Wissenschaftler, Telephoningenieure und Experten der Elektrobranche (auch solche vom Nationalen Physikalischen Labor) waren trotz ausgedehnten Nach- forschungen ausserstande, die Ursache seltsamer <<Explosionen» zu bestimmen, wie die Londoner «Evening News» am 25. November bekanntgab. Sie nannte die Gerausche <<unirdisch», und das ist wohl der Grund, warum eine Erklarung unmoglich war. Die «Explosionen» wurden in Kent über weite Strecken gehort. Ihre Intensitat variierte nach Massgabe der Werterbedingungen; sie war am starksten bei ruhigem, klarem Wetter und nachtlicherweile. Nicht jedermann konnte die Gerausche vernehmen - eigentlich nur eine Minderzahl von Leu- ten, denn der Ton naherte sich der Grenze des Horbaren. Solche Phanomene
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werden in den Büchern von Charles Fort (s. unseren Artikel «UFOs seit Jahr- tausenden») immer wieder angeführt. Sie kamen auch in den letzten paar Jah- ren in England mehrmals vor. Man hatte sie den Flugzeugwerken von Farn- horough zugeschrieben, aber dort selbst war zu jenen Zeiten nichts gehort wor­den und keine Larm verursachenden Arbeiten waren im Gang gewesen. An einem schonen Tag im Januar (I960) nahmen die Erscheinungen plotzlich ein Ende. •Flying Saucer Review^, London, Nov. 59/Febr. 60

UFOs über NeuguineaUnsere Meldung in der letzten Ausgabe (S. 16) hat sich bestatigt. Die nach- stehenden Ausführungen sind dem 15seitigen Bericht entnommen, den der Priester der anglikanischen Mission für Neuguinea und Papualand, Hochw. William Booth Gilt, auf Verlangen von R. T. Galloway, Distriktsoffizier für Eingeborenenangelegenheiten in Samaria, erstellte. Es handelt sich um eine der sensationellsten Sichtungen in der Geschichte der UFOs überhaupt.Am Sonntag, 21. Juni I959, um I Uhr früh, erblickte Stephen Mai, ein Ein- geborener und Lehrer an der Mission von Boianai von seinem Hause aus ein helles weisses Licht lautlos aus scheinbar grosser Hohe herab- und über das Meer daherkommen. _Es^spiralte_sich__ ]Jis _\1\l.f et>ya_ 100_!l -herunter,_ hielt plotz- lich inne für eine halbe Minute und verlor an Helligkeit, wodurch nach und nach eine Form erkennbar wurde: eine Untertasse mit vier dunklen Stellen unten. Vater Gill interessierte sich sehr dafür, was der Lehrer zu erzahlen hatte, denn unbekannte Flugobjekte waren in der Gegend seit Monaten gesehen wor­den und erschienen auch noch mehrere Wochen nach dem 21.Juni.Am 26. jedoch sollte der Priester, ein Mann mit Hochschulbildung, selbst wahrend 3% Stunden UFOs beobachten. Seine an Ort und Stelle gemachten Aufzeichnungen beginnen um 18.45 Uhr, als er ein helles Licht auf NW-Kurs bemerkte. Er rief Moi herbei. Zunachst spielte sich alles ab wie vor 5 Tagen. Das Licht naherte sich, verlor an Intensitat, kam auf 150 m herab und wurde orangefarben. Um I8.55 h erschien auf dem tellerformigen Objekt eine men- 

schenahnliche Gestalt, die sich bewegte, und bald darauf noch zwei. Sie gliihten. Nach ein paar Minuten verschwanden sie, doch um I9.10 h waren deren viere da. Ein blaues Scheinwerferlicht erschien, gegen oben gerichtet. Um 19.20 ging es aus. Das UFO wurde von einer Wolke verdeckt bis 20.28 h. Vater Gill ver- sammelte alle Mitglieder der Mission. Das UFO tauchte wieder auf, es schien naher, aber kleiner. Ein zweites Objekt kam über den Ozean, und um 20.35 wurde eines über dem Dorf Wadobuna gesehen, I Meile entfernt. Um 20.50 sah man ein grosses Raumschiff. Kleinere kamen und gingen durch die Haufen- wolken, die sich zu bilden begannen. Beim Durchgang reflektierte sich ihr Schein auf den Wolken wie grosse Halos. Rev. Gill schatzt die Wolkendecke auf 600 m, eher weniger. Um 21.05 war nur noch das «Mutterschiff» da; als es um 2l.I0 wegflog, gab es ein rotes Licht von sich. Es kam zurück um 21.20 h und bewegte sich dann sehr rasch gegen Giva, wobei es von weiss dunkelrot wurde und dann blau-grün. Um 21.30 war es weg. Von 21.46 bis 22.10 
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schwebte ein weiteres UFO über der Station, verschwand hinter Wolken und 
wurde zuletzt nochmals um 22.30 h hoch oben wahrgenommen. Von den 38 
Zeugen unterschrieben 27 ein Protokoll des Vorgefallenen.

Tags darauf, am 27. Juni, fiel um 18 Uhr der Einheimischen Annie Laurie 
ein UFO in etwa gleicher Position auf. Vater Gill sah es um 18.02. Die Sonne 
war untergegangen, aber es blieb noch 15 Minuten hell. Weitere Leute wurden 
gerufen. Dann heisst es in dem Bericht:

«Wir sahen Gestalten auf Deck erscheinen, viere;_sie. waren ohne Zweifel 
menschlich, Zwei kleinere Maschinen schwebten n;hebei. AuY der grossen 
§cbienen.zwei . der Gestalten etwas einzurichten sie beugten sich ab und zu
und hoben ihre Arme, als würden sie etwas (Unsichtbares) aufstellen. Ein 
gann schien dazustehen und auf uns herabzublicken (eine Gr;ppe von 12 
Menschen). Jch streckte den Arm aus und winkte iiber meinem Kopf. Zu unse- te.r. Ueberraschung winkte die Gestalt zurück. Ein Lehrer tat dasselbe mit beiden 
Armen und zweiMann auf dem Objekt antworteten mit der gleichen Bewe- 
gung. Wir schwenkten alle die Arme, und droben taten sie nun auch alle das- 
selbe. Unser Gruss wurde erwidert, das stand fest. Die Jungens von der Mission 
holten horbar Atem (aus Freude oder Staunen). Es war Nacht . geworden. Mit 
einer Lampe gab ich _eine Reihe von Signalen, und siehe da, eine oder zwei 
Minuten darauf wurden sie von dem UFO bestatigt, indem es einige wiegende 
Bewegungen ausführte. Alsdann fuhren die Wesen an Bord mit ihrer Arbeit 
fort. Zwei kleinere UFOs waren am Himmel. Man ging zum Essen und zu 
einem Gottesdienst. Nachher, um 19.45 h, war die Sicht von Wolken verdeckt. 
Um 22.40 h gab es vor dem Missionsgebaude eine laute Explosion, und 25 Mi- 
nuten darauf begann es zu regnen. Es hatte sich aber nicht um einen Donner- 
schlag gehandelt, denn der Larm schien von einem Ort direkt vor den Fenstern 
auszugehen; er war durchdringend und betaubend.»

Der Sonntag scheint im Lande, wo jene Apparate herkamen, nicht eingehalten 
zu werden, denn am 28. Juni kam um 18.45 h einer, um 21.00 kamen drei 
weitere hintereinander und um 22.00 waren es im ganzen acht. Um 22.20 gab 
es vor der Mission einen scharfen Knall, als ware ein Metallstück von hoch her- 
ab auf das Dach gefallen, doch rollte nichts herunter und kein Schaden war 
entstanden. Aber hoch oben schwebten 4 UFOs. Um 22.30 ging Rev. Gill zu 
Bett. (Wie schnell man sich doch auch an aussergewohnliche Ereignisse ge- 
wohnt!)

Eine letzte Sichtung wurde am 6. Juli, um 20.40 Uhr herum, von Hochw. 
David Duric, Redaktor des St. Aidon's College im nahen Dogura, gemacht. 
Ein weisses Licht, ahnlich wie das des Mondes, schien durch eine Wolke, ver- 
anderte sich, wurde zu einem hellen Fleck, stieg herab und bewegte sich ein 
bischen südwarts. Dann wurde das Licht schwacher, nach 5 Minuten wieder 
leuchtend, worauf es Kreise zog (gegen den Uhrzeiger), weiter gegen Süden 
flog und um 21.00 hinter einem Felsvorsprung verschwand. Im Fernrohr er- 
schien jedoch das Zentrum des Scheins als orange Diskus. Weitere Zeugen sind 
Mrs. Durie, Rev. E. Dams, Vater Gill und mehr als 10 andere Manner.

• Fate^, Evanston, Ill., Marz 1960; •Sunday Mai!>, Brisbane, 12. 6. 59



Meldungen der NICAP - in KürzeAm 14. Juli bemerkte um ca. 20.30 h der Mann im Kontrollturm von Pam- 

pulha, Belo Horizonte (Minas Gerais, Brasilien) ein nicht identifiziertes Licht am Himmel. Durch das Radio machte er den Piloten einer B-26 aufmerksam, der eben Landeerlaubnis verlangte. Dieser bestatigte die Sichtung, ging jedoch nieder. Darüber enttauscht, schoss der Wachter eine Rakete gegen das UFO, und augenblicklich wechselte dieses von Weiss zu Bernstein und Sattgrün. Dann schoss es senkrecht davon. Der Kontrollmann telefonierte dem Piloten in die Kantine, doch erklarte dieser, keine Lust für eine Verfolgung zu haben, da er selbst eine Stunde von dem Apparat gejagt worden sei. Nach 20 Minuten suchte der Offizier um Erlaubnis zum Start ohne Licht nach, obschon sein Flug- zeug bewaffnet war.Der Schatzkanzler des Staates Nebraska, Richard R. Larsen, naherte sich am 12. Oktober früh um 4.30 herum Lincoln auf der Cornhusker Chaussee, als er einen Ton wie von einer Sirene vernahm. Er entdeckte ein unbekanntes, glü- hendes Objekt, das sich langsam naherte, wie ein Segelflieger, und pulsierte. Er hielt sein Auto an und konnte zusehen, wie der seltsame Apparat abrupt nach oben schoss, zweimal die Hauptstrasse querte und über der Flugbasis verharrte. Erst 30 Minuten spater zog er in Richtung Omaha ab. Larsen wurde von einem Offizier des Fliegerhorstes von Lincoln einvernommen.Zwei Jungen, Mark Muza (15jahrig) und Harold Moore (14), aus Poquo­

son, Va., waren am 19. Oktober auf der Jagd im «Big Marsh», da horte Muza gegen 18.15 h ein Gerausch «wie von einem Tornado». Ein kleines dunkles Objekt mit einem Silberring quer darum flog etwa 20 m hoch daher und wiegte leicht von einer Seite zur anderen. Muza schoss zwei «Maximum 4>>- Kugeln, lud nochmals und feuerte ein Stahlkerngeschoss auf das UFO. Ein metallischer Ton war zu horen, dann entfernte sich der Apparat rasch in senk- rechtem Anstieg. I 00 m entfernt harte Moore alles mirangesehen und auch den Aufschlag der Kugel gehort. Das UFO war 1 Yz Minuten in Sicht gewesen und der Erde bis auf min. 16 m nahegekommen. Sein Umfang mochte 1.20 m betragen haben.Der Pilot der Flugabwehr, Lt. E. L. Barksdale von der Polizeistation Mem­phis, dirigierte sein Strahlflugzeug T-33 mit rund 1000 km/h über dem Arka- butla-See (Miss.), am 7. Oktober, auf dem Weg nach Memphis, da traf er über 
Forrest City (Arkansas) ein feuriges UFO, etwa so gross wie ein Automobil, das die gleiche Hohe innehielt. Er drehte scharf ab, um es abzufangen, doch glitt es, immer schneller werdend, davon, und als er es fotografieren wollte, stiess es einen Sprühregen von Funken aus und verschwand. Zeugen: Der Polizeimann ]. L. Wolf (als Passagier), Personal des Flughafens und ein Marinesoldat.Am 24. September sichtete in Redmond (Oregon) der Polizeistreifenmann Robert Dickersan kurz vor der Morgendammerung ein UFO. In der Meinung, ein Meteor vor sich zu haben, hielt er seinen Wagen an, um zu beobachten. Das UFO gewann an Umfang, stoppte unvermittelt 60 m über der Erde und blieb in Schwebehalrung, wobei es pendelte. Der gleissende Schein erhellte die



Umgebung. I 0 Minuten darauf raste D. zum Flughafen und benachrichtigte Laverne Wercz, einen Spezialisten der Nationalen Fluggesellschaft (FAA). Eine Stunde lang sahen sie mit Fernglasern dem Objekt zu. Es war flach und rund, gab verschiedene Farbtone von sich und gelegentlich blaue Lichtstrahlen. Im Büro der FAA in Seattle sagte man Wertz am Draht, das UFO sei 2 Stunden lang im Radar beobachtet worden, zwischen 1800 und 7500 m. Düsenjager waren von der Flugbasis Portland hochgeschickt worden, doch war das Objekt daraufhin auf 4 200 m in Wolken verschwunden. Im Auftrag der FAA kreuzte darauf Wercz in seinem Privatflugzeug über dem Gebiet, um etwaige Spuren von Radioaktivitat festzustellen. Es gab keine. Eine im Rahmen des Geophysi- kalischen Jahres am Boden aufgestellte Kamera zur Ermittlung meteorologischer Daten soll bei Redmond operiert haben; sie nahm automatisch alle 2 Minuten ein Bild auf. Leider ist es nicht gelungen, ein solches von dem UFO beizubrin- gen. — Dieser Fall passt genau auf das Schema der kürzlichen Sichtungen:1. Starke Konzentration von UFOs an der Westküste und in British Columbia.2. Der Boden wird gegenwartig nahe überflogen, und UFOs bleiben oft lange tief unten stehen, wobei sie beinahe landen.
HalblandungenIn der Nacht vom 6. zum 7. September wollte sich bei Walling/ord (Ken- 

tttcky) der Postbote Walcer Ogden in der Morgenfrühe über ein helles, niedrig stehendes Licht Gewissheit verschaffen. Es stellte sich als blaulich-graues Objekt heraus, wie eine abgeplattete Kugel, das er schliesslich aus 200 m Entfernung sah. Dann verliess es den Ort in Sekunden, und hinterliess einen <<Feuerschweif», am Boden aber eine gebraunte runde Stelle im Gras. Beim Abflug war ein lau- tes «Pusten» zu horen gewesen, und ein schwerer Rauchring war 15 Minuten in der Luft geblieben.
Marlborough, Neuseeland, 13. Juli. — Mehrere Personen sehen ein grünes Licht sich senken, darin alsdann ein Diskus sichtbar wird, der über dem Boden bleibt. Silberne Gestalten sind in der Kanzel zu erkennen. Der plotzliche Ab- flug ist von einem hohen Pfeifton begleitet.
Briarcliffe Manor (New York), 5. August. — Eine Frau bemerkte ein rot- liches Objekt schnell herabkommen und in einiger Distanz anscheinend die Erde berühren. Es blinkte dauernd, und schoss spater senkrecht davon. Die scheinbare Grosse war die des Mondes.Bei Freeport (Texas) überflog am 13. August zwischen 21.30 und 21.45 h ein hell erleuchtetes UFO niedrig ein Auto, stellte dessen Motor ab und landete in einem nahen Dickicht. Zeugen: 6 Personen in 2 Gruppen.
Hila (Hawaii), 14. August. — Als eine Frau um 05.30 h zur Arbeit im Fernsehstudio fahrt, wird sie Zeuge des Abflugs einer ovalen, silbernen <<Unter- tasse», die offensichtlich auf einem niedrigen Hügel abgestellt gewesen war. Eine Reihe von Lichtern war am unteren Teil erkennbar. Das Objekt drehte stark auf, schwenkte nach rechts und entschwand dem Auge hinter Bergen.
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Ueber dem Damariscotta-See (Maine) schwebte nach den Aussagen eines Reserveoffiziers der Marine Mitte August nachts ein grosses, rundes Objekt, das in mattem Licht leuchtete. Eine Anzahl sehr heller kleiner Lichter kreisten um seinen «Aequator». Das Objekt tanzte erratisch, hielt aber doch stets die- selbe Position zum See bei.Trenton, (Ohio), 15. September. - Scheibenformiges UFO schwebt 2 Stun- den über der Gegend, nach 19 Uhr. Verschiedene Zeugen. Im Fernglas erscheint es flach und rund, mit 2 Lichtern und einer dunklen Flache dazwischen.Ruthven (lowa), 26. September. - Glanzender, stark beleuchteter, elliptischer Flugapparat wird von mehreren Seiten der Polizei gemeldet. Sichtbarkeit: fast 2 Stunden nach 04.00 h. Er flog nah über ein Auto weg und bewegte sich erra- tisch in allen Richtungen und mit der grossten Leichtigkeit.
•UFO lnvestigator •, November 1959

Anchorage, Alaska. Reuter. - Ein geheimnisvolles Objekt, das schwindel- erregend schnell etwa 900 m hoch flog, wurde am 21.Februar gesehen. Es handelt sich um eine «silberne Zigarre», aus der Flammen ausstromten, ahnlich wie bei Raketen. Die Erscheinung soll vom Radar registriert worden sein, doch verweigern die Militars, die man befragte, jede Auskunft. Auf Grund der Zeu- genaussage kam das Flugobjekt von Sibirien her und schlug dann unvermittelt einen Haken auf der Hohe von Kap Norne, was die Hypothese eines ballisti- schen Geschosses ausschliesst. «Journal de Montreux», 17. 2. 1960

Unglaublich - und doch wahr!
2. Fortsetzung

Dass Selbsterhaltung hinter einem Transport stehen kann, erhellt aus einem Interview mit Frau Kathleen Barkel (<Light», 19. 1. 1934) über ein unheim­liches Abenteuer im Gedrange eines Einkaufszentrums von West Croydon:<<Als ich mit meiner Freundin spazierte, muss ich von einem Auto angefahren worden sein. Ich spürte eine Erschütterung. Augenblicks sah ich mich im Ein­gang eines Kaufladens, ein ganzes Stück weiter weg. Nachdem ich wieder vollig zu mir gekommen war, kehrte ich zu dem Ort des Unfalls zurück und fand eine Menschenmenge, die das Auto umstand. Man suchte meinen Korper, der auf mysteriose Weise entrückt worden war. Meine Freundin befand sich in grosster Pein. Als sie mich erblickte, starrte sie mich entgeistert an. In dem Moment des Anpralls war ich offenbar wie ein Gummiball hochgeflogen und hatte augenblickliche Teleportation erfahren, ohne dass jemand es hatte sehen konnen.»Das berühmte Medium Daniel Home (s. Nr. 26/7, S. 30) erzahlte einen ahnlichen Vorfall, in einem Brief an den Herausgeber des << Spiritual Magazine» ( 1861, S. 61) . Vom Schloss Cercay aus, eine halbe Stunde von Paris, wo er sich gerade aufhielt, begab er sich in den Park, um zu jagen. Das Wild suchte oft 



Schutz bei einer nesigen Pappel; so arbeitete er sich vorsichtig auf diese zu. Wir kürzen seinen Bericht auf das wesentliche.«Wahrend ich nach den Tieren ausschaute, horte ich plotzlich zu meiner Rechten jemand rufen: ,Hierher, hierher!' Es erstaunte mich sehr, in jener Ge- gend englisch angesprochen zu werden, aber der Jagdeifer siegte über meine Neugier: ich fuhr fort, über eine Hecke zu spahen. Doch da wurde ich heftig an Mantel- und Rockkragen gepackt und weggehoben; gleichzeitig ertonte ein Krachen. Dann war alles still. Ich fühlte weder Angst noch Erstaunen. Erst fragte ich mich, ob mein Gewehr explodiert und ich im Land der Geister sei, aber ich sah um mich und erkannte die materielle Welt, in der ich mich noch befand, die Flinte in den Handen. Doch war ein riesengrossec Ast genau auf meinen vorherigen Standort gefallen; er mass 16 m und 90 cm an der dicksten Stelle und hatte sich über I Fuss tief eingegraben. Ich aber war etwa 2 m bei- seite befordert worden.»Dieser Levirationsfall ist keineswegs der einzige in Hornes Leben; obschon vielleicht ein aussenseebender Mittler (Leitgeist) im Spiele gewesen sein kann, verdient er der Erwahnung, da hier ebenfalls die Notwendigkeit des Selbst^ schutzes die zum Transport notwendigen Energien in Aktion gesetzt haben dürfte. Dieselbe unbewusste Not war wohl bei Apollonius voni Tyana am Werk, als er sich dem Zorn des Kaisers Domitian durch Verschwinden entzog. (S.Nr. 1 8119, 
s. 10.)Auf Veranlassung von Prof. Zollner aus Leipzig fragte Lazar v. Hellenbach sein Medium, ob ein menschliches Wesen mit Hilfe der vierten Dimension ver schwinden konne. Die Antwort lautete: «Ja, unter gewissen Voraussetzungen. Es ist jedoch eine zu ernste Sache, als dass man dies oft tun konnte, doch gibt es Falle, wo Menschen entschwanden und für ihre Verfolger unsichtbar wurden, wie Jesus im TempeL» (S. Willie Reiche!: «Üccult Experiences», S. 28.)Eine Andeutung für die beim Uebergang in eine andere Dimenson enr stehende Dynamik kann in einigen Transportereignissen gefunden werden, wie sie Charle.r Fort in «LO» (Gollancz, London, 1931) beschreibt. Gernass dem «Courrier de l'lsere» lasen am 31. Dezember 184 2 zwei kleine Madchen bei Clavaux (Livet, Frankreich) Blatter vom Boden auf, als Steine mit unglaublicher Langsamkeit um sie herum zu fallen begannen. Sie liefen heim und holten die Eltern, die ebenfalls Zeugen des Phanomens wurden - und zugleich eines zweiten: Ihre Kinder, die beim Steinfall anscheinend als eine Art anziehende Mittler dienten, gerieten danach in einen Zug nach aufwarts, wie in einen Wirbel, und es hatte eine weitere Geschichte über das mysteriose Verschwin- den von Kindern gegeben, wenn sie nicht von den Eltern, die von der Anziehung unberührt blieben, zurückgezogen worden waren. (S. 27.) Schluss folgt

Es fallt dem Okkultismus gar nicht ein, etwas amderes sein zu wollen als erweiterte Naturwissenschaft. Wir behaupten nur, was kein Vernünftiger leug- nen kann: dass wir ungleich mehr nicht wissen als wissen, dass also bestandig Tatsachen von scheinbarem Widerspruch mit den bisher beobachteten entdeckt werden müssen. C. dt^ Prel
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HINWEISE- NOTIZENSicher ist, dass jene, die diese unbekannten Flugobjekte bauen und lenken, uns in der Losung technischer Probleme weit voraus sind. Es sind auch Stim- men laut geworden, die diese UFOs für eine amerikanische oder russische Ge- heimwaffe halten, deren Existenz aus politischen Gründen nicht zugegeben wird. Es ist aber ausgeschlossen, dass ein Staat derartige Flugobjekte zu einer solchen Vollkommenheit entwickelt und herstellt, ohne dass die übrige Welt davon Kenntnis erlangt. So phantastisch es daher auch anmuten mag, bleibt nur die Annahme, dass es sich bei den UFOs um aussecirdische Objekte handeln muss. Es besteht Grund zur Annahme, dass die steuernden Wesen die Beherr- schung der Schwerkraft kennen.
lng. Dr. Fritz Umschaden in der kürzlichen Sendereihe 
des Studios Wien (UKW-Programm; s. auch Nr. 46/7, S. 31)In «Neues Europa» vom 1.Januar 1960 sagt Michalek die Landung einer venusischen UFO-Flotte bei Berlin und die ansebliessende «Errichtung der Weltrepublik Erde» unverrückbar im Laufe der nachsten Monate, d. h. noch vor dem Sommer, voraus. Wenn's stimmt, wird es darauf ankommen, welchen Geistes diese «Venusier» sind, und wenn's nicht stimmt, wird man wenigstens endgültigen Bescheid über Kar! Michalek erhalten.Aus einer der letzten Nummern des Jahres 1959 von «Mene Tekel», hekto- graphierten Monatsblattern, die Herbere Viktor Speer in Deutschland heraus- bringt: «Ashtar!Sheran ist der kommende Menschensohn! » Wir publizieren diesen Satz ohne Kommentar, aber wir wollten nicht unterlassen, ihn unseren Lesern zuganglich zu machen. (Betr. Ashtar/Sheran verweisen wir auf unseren Artikel «Ufonen ahoi!» in Nr. 38/9.)<<Son of ehe Sun» betitelt sich das neue Buch von Orfeo Angelucci (im Eigen- verlag, 1119 Princeron Drive, Glendale 5, Calif., $ 3.95), vielleicht das am besten Geschriebene der «Kontaktlen>, aber natürlich ebenso umstritten. Es han- delt von einem - übrigens nicht identifizierten - Arzte, der durch eine un- heilbare Krankheit zu baldigem Tode verurteilt ist, aber in der kaliforniseben Wüste von Uraniden besucht und zu einer Raumstation innerhalb der Venus- Atmosphare gebracht wird. Es folgen zahlreiche Abhandlungen über eine ganze Reihe von Themen. • Saucers^, Los Angeles, VII, 3/tlAm Neujahrstag begann in USA das nationale Observatorium für Radio- astronomie in Green Bank, W. Va., künstliche Signale von Planeten ausseehalb unserer Galaxie aufzufangen. Das Programm wurde im November bekannt- 

Du nahrst negative Gedanken dadurch, dass du ihnen deine Aufmerksamkeit
schenkst. Gebrauche das okkulte Gesetz der Widerstandslosigkeit und lehne es
ab, dich für sie zu interessieren. Florence S. Shinn
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gegeben. Zum Lenken der 85 Fuss grossen parabolischen Antenne ist der Har- 
vard-Astronom Frank Drake bestimmt, der erklarte: «Wenn es andere Zivili- 
sationen gibt, müssen wir annehmen, dass über die ganze Milchstrasse Plane- 
ten verteilt sind, von denen starkere Radiosendungen als die unseren ausgehen.» 

Der Versuch wird «Project Ozma» genannt, nach der Konigin in der «Zau- 
berin von Üz», und Dr. Drake wies darauf hin, dass Oz «ein weit entferntes 
Land war, von seltsamen exotischen Wesen bewohnt». Die technische Bezeich- 
nung heisst jedoch SECT (Search for Extrarerresrrial Coherent Transmissions 
= Suche nach zusammenhangenden aussetirdischen Sendungen). Antennen, die 
gegenwartig noch gebaut werden, sollen die Reichweite auf 100 Lichtjahre aus- 
dehnen. Der nachste Schritt wird selbstredend die Errichtung eines Radio- 
teleskops auf dem Monde sein, damit Storungen der Atmosphare und Iono- 
sphare ausgeschaltet werden konnen.

• Sky and Telescope», Januar i960;
_______ — . •Tim!', 2?. 11.59; United Press International, 19. 12. 59.......

7. 12.) schrieben:
cWir sind im Besitz Ihres Briefes vom 30. November, womit Sie uns einen weiteren 

SCheck über $ 100.— zusenden. Diese grossziigige Unteretütrnng kommt wirklich sehr 

gelegen. Wir sagen Ihnen und Ihren Lesern unseren herzheben Dank fur Ihre Htlfe m 

dem gegenwartigen, schwierigen Zeitpunkt. Unsere hiesigen Mirglieder beginnen ebenfalls 
unseren Appell zu beantworten, und wir konnen somit eine Besserung der Finanzlage erhof- 
fen, die uns bis in die ersten Monate des Jahres 1960 ■ hinüberhelfen wird • .. Wir tun 
alles Menschenmogliche, um einen Durchbruch zu erzwingen, und Ihr Vertrauen ist dabei 

von grossem Wert für uns.»

Damit schliessen wir unse-re Sammiung ab und bitten, weitere Vergabungen 
(per Bankscheck auf New York, oder durch internationales Postmandat) direkt 
an das

National lnvestigations Committee on Aerial Phenomena (NICAP), 
1536 Connecticut Avenue, N. W., Washington 6, D. C

zu richten. Es sei nochmals daran erinnert, dass der Jahresbeitrag dieser erst-
Lord Dowding, englischer Hauptluftmarschall und Oberbefehlshaber der 

alliierten Jagdstreitkrafte, erklarte bereits vor einiger Zeit, dass man den Sig- 
nalen der «Untertassen» auf die Spur kam. Man hat Tonbander aufnehmen 
konnen, deren Sinn bisher jedoch nicht entratselt werden konnte. «Es gibt aber 
- und das sind keine Theorien - einige Sendestationen im Weltraum, die 
regelmassig zu horen sind. Zwar nicht durch unsere Ohren, aber deren Strom- 
srosse von unseren besten Apparaten verzeichnet werden. Diese Sendungen sind 
von atemraubender Regelmassigkeit und werden von manchen Wissenschaftlern 
als Lenksendung der unbekannten Flugkorper betrachtet.»

Wir leben in einem der ereignisreichsten und abenteuerlichsten Abschnitte 
der Menschheitsgeschichte ... Eines scheint festzustehen: es muss im All auch 
andere denkende, vernünftige Wesen geben, und ein Grossteil davon wird wohl 
schon alter und vernünftiger sein als wir. -

Die verstehen seht' wenig, die nur verstehen, was sich erklaren Uisst.
Schweizer Sprichwort



Eine der sachlichsten und auf ihre Richtigkeit geprüfte Wahrnehmung ist jene des amerikanischen Hauptmanns George Madden, der sich am 9. Januar 1953 mit Lt. Frank Briggs auf einem Dienstflug in 5300 m Hohe über Kalifornien befand. Hpt. Madden überprüfte gerade seine Instrumente, als Briggs plotzlich einen blauen Lichtstrahl bemerkte. Er blickte nach rechts hinaus und sah, wie eine V-Formation blau leuchtender Objekte in rasender Geschwindigkeit auf sie zukam. Er stiess einen Warnungsruf aus. Madden blickte auf und zog so^ fort nach links aus. Die seltsamen Flugzeuge schienen ihre Geschwindigkeit für den Bruchteil einer Sekunde beizubehalten, dann verlangsamten sie jah, die Formation geriet durcheinander, als waren einige übers Ziel hinausgeschossen, und in Kurvenschraglage zogen sie nach oben und verschwanden. Das ganze hatte nur 5 Sekunden gedauert. Obgleich Madden keine Testmaschinen mit Ueberschallgeschwindigkeit kannte, die ein solches Tempo erreichen konnten, schaltete er sein Mikrophon ein und rief die Luftverkehrskontrolle an. Einen 
* i V i ".. i V 4 .• 'a Tr...:... ж •-.. 1\.r^,.,.u;

lng. Dr. Fritz Umschaden in der kürzlichen Sendereihe 
des Studios Wien (UKW-Programm; s. auch Nr. 46/7, S. 31)

In «Neues Europa» vom 1.Januar 1960 sagt Michalek die Landung einer 
venusischen UFO-Flotte bei Berlin und die ansebliessende «Errichtung der 
Weltrepublik Erde» unverrückbar im Laufe der nachsten Monate, d. h. noch 
vor dem Sommer, voraus. Wenn's stimmt, wird es darauf ankommen, welchen 

Geistes diese •Nenusier» sind, und wenn's nicht stimmt, wird man wenigstens 
endgültigen Bescheid über Karl Michalek erhalten.

Aus einer der letzten Nummern des Jahres 1959 von «Mene Tekel», hekto- 
graphierten Monatsblattern, die Herbert Viktor Speer in Deutschland heraus- 
bringt: «Ashtar!Sheran ist der kommende Menschensohn!» Wir publizieren 
diesen Satz ohne Kommentar, aber wir wollten nicht unterlassen, ihn unseren 
Lesern zuganglich zu machen. (Betr. Ashtar/Sheran verweisen wir auf unseren 

A rtihH «Tffonpn ahnil . ;,. 3Q/0)unsere gegenseitigen Kriege illusorisch geworden sein werden, weil wir es mit anderen, machtigeren Gegnern zu tun haben werden. Mit intelligenten Lebe- wesen aus dem Weltall. Vielleicht werden wir aber auch einmal Freunde eines anderen Planeten irgendwo im Weltenraum, dessen Bewohner fortgeschrittener sind als wir. Utopie?Sagten wir das nicht auch, als Jules Verne seinen Roman von der Fahrt zum Mond schrieb? Dr. Kad Rau in •Zürcher Woche. (27. 2. 59)

Vom Teufel erzahll eine Legende, er sei einst mit einem Freund spazieren- gegangen, und dabei soll es sich ereignet haben, dass sie einen Mann vor sich hergehen sahen, der sich plotzlich bückte und anscheinend etwas 110m Boden aufhob. «Hast du das gesehen?», fragte der Freund den Teufel. «]a, gewiss», war dessen Antwort. « Was hat er wohl gefunden?» — «Ein Stück Wahrheit» Da lachte der Freund: «Der ist dir verloren!»«Ganz im Gegenteil», erwiderte der Teufel. «Er wird das Stückehen organi- sieren und andere heranziehet:, und dann kriege ich sie alle zusammen.»



Die Sammlung zugunsten der NICAP
(s. Nr. 43/5, S. 46 ff., und Nr. 46/7, S. 33) hat seit Ende November noch nachstehende Zu- 
wendungen gebracht (in Fr. bzw. DM; bis 20. Februar):

Hertrag 32.- Hertrag 53.-'-
Frau A. H., München 5.- J. E., Freiburg/Br. 10.- Frau M. F., Berlin 2.—
P. v. F., Harnburg 20.- W. R., Harnburg 2.- Frau F. H., Zürich 5.—
Frl. S., Bad Rehburg 3.- H. F., Amorbach 2.- E. S., Pforzheim 4.—
J. B., Konstanz 2.- Frau M. N., Kassel 2.— Frau M. R., Lugano 5.-
E v. H., Gottingen 2.— Prof. W. Z., Bern 5.—

Uebertrag 32.— Uebertrag Total 69.-

Diesen Betrag haben wir - unter Aufrundung aus eigenen Mirtein - der 
NICAP in 2 Schecks von je $ 10.- (= Fr. 86.60) am 21. Januar und 21. 
Februar zugesteHt. Unsere Freunde in Amerika haben uns den Erhalt der in 
letzter Ausgabe genannten Schecks von $ 100.- am 6. November und 7. Dezem- 
ber, und den vom 21. 1. am 27. Januar schriftlich bestatigr, wobei sie (am 7. 12.) schrieben:

•Wir sind im Besitz Ihres Briefes vom 30. November, womit Sie uns • einen weiteren 
Scheck über $ 100.- zusenden. Diese grasszügige Unterstützung kommt wirklich sehr 
gelegen. Wir sagen Ihnen und Ihren Lesern unseren herzlichen Dank für Ihre Hilfe in 
dem gegenwartigen, schwierigen Zeitpunkt. Unsere hiesigen Mitglieder beginnen ebenfalls 
unseren Appell zu beantworten, und wir konnen somit eine Besserung der Finanzlage erhof- 
fen, die uns bis in die ersten Monate des Jahres 1960 hinüberhelfen wird ... Wir tun 
alles Menschenmogliche, um einen Durchbruch zu erzwingen, und Ihr Vertrauen ist dabei 
von grossem Wert für uns. •

Damit schliessen wir unse1"e Sammlung ab und bitten, weitere Vergabungen 
(per Bankscheck auf New York, oder durch internationales Postmandat) direkt 
an das

National lnvestigatiom Committee on Ae"-ial Phenomena (NJCAP),

1536 Connecticut Avenue, N. W., Washington 6, D. C.
zu richten. Es sei nochmals daran erinnert, dass der Jahresbeitrag dieser erst- 
klassigen Forschungsgesellschaft jahrlich $ 5.— betragr und zum Bezug des 
Monatsheftes «UFO Investigator», sowie zu periodischen vertraulichen Mittei- 
lungsblattern (beides in Englisch) berechtigr. ,

Allen Spendem attch unsere"-seits nochmals ve"-bindlichsten Dank!

Kurz vor Drucklegung erhalten wir einen Eilbrief der NICAP, worin sie 
den zweiten Zehndoiiarscheck verdankt und mitteilt, dass ihre Bemühungen 
um Behandlung der UFO-Frage durch den Kongress bereits einen Erfolg gezei- 
tigt haben. - Weiteres darüber in nachster Ausgabe.

Es ist ein Wamzeichen fü"- uns, wenn wir me"-ken, dass wir uns viel mil 

dem Gewesenen zu beschaftigen beginnen. In de"- Jugend geschieht uns das 
kaum; im Alte"- schleicht es uns an. Dann ist es wohl am Platz, uns zu be- 
sinnen, dass wir Wande"-nde sind und dass unse"- E"-leben und unse"- f"-ohes 
Abenteue"- vo"- um und nicht hinte"- uns liegt. Es gibt keine Stunde, in der 
wir nicht vo"-warts sehen dü"-ften, auch die letzte nicht, und sie ef'st "-echt nicht.

Edgar Schumache"-



UFO - LITERATUR IN DEUTSCHER SPRA CHE 

gegen Voreinzahlung durch uns zu beziehen

Empfehlenswert:
^KEYHOE, DONALD E.: Der Weltraum mckt naher, Blanvalet-Verlag, Berlin, 1954, 

327 S., DM 14.80, Fr. 17.35. Den amerikanischen Geheimakten entnommene Berichte 
von Angehorigen der Luftwaffe. Das Standardwerk der Raumschiffe.

MAR.TIN, Dr. WILHELM: Ufos, Atomkrafte und unsere Zukunft, Turm-Verlag, Bietig- 
heim/Württ., 1955, 64 S., DM 2.40, Fr. 2.85. Durch Verbindung mystischer Erkennt- 
nisse und moderner Physik wird, weitgehender noch als bei Leslie, jener Weg aufge- 
zeigt, der wie einst Religion und Wissenschaft verbinden kann.

UFO-SICHTUNGEN üBER DER SCHWEIZ 1947/1958, UFO-Verlag, Zürich, 48 S., 
Fr. 3.20, mit mehreren Fotos.

HOUOWAY, Dr. GILBERT, D. D., Ph. D.: Das Kommen der Raummenschen; in WELT- 
RAUMBOTE Nr. 1, Fr. 1.-, DM 1.-. Aetherische Hypothese (Hektogr.).

SIEVERS, EDGAR: Flying Saucer über Südafrika, Sagittarius-Verlag, Pretoria, 1955, 402 S., 
sh 26/-, Fr. 16.85, DM 16.-. Auf breitester Tatsachenbasis ruhendes, wesentliches 
Werk eines im Dunklen Erdteil lebenden Deutschen.

ANDERSON, Carl A.: Zwei denkwürdige Nachte, Ventla-Verlag, 1957, DM1.80, Fr. 2.10. 
Die erregenden Erlebnisse einiger Menschen mit •Untertasnse • in der kaliforniseben 
Wüste, verbunden mit einer cWunderheilung^ (s. Auszug in Nr. 20/23).

FRY, DANIEL: Das Erlebnis von White Sands und Alans Botschaft, Ventla-Verlag, Wies- 
baden-Schierstein, 1957, 100 S., DM 5.50, Fr. 6.50. Ein Raketenspezialist spricht 
mit dem Raumwesen Alan und fliegt in seinem Fahrzeug.

ANGELUCCI, ORFEO M.: Das Geheimnis der Untertassen, Ventla-Verlag, Wiesbaden,1959, 
188 S., DM 12.30, Fr. 14.-. Wunderbare mystische Abenteuer.

WELTRAUMBOTE: Nr. 12/13 und 20/21 sind beinahe erschopft; sie konnen nur noch 
im ganzen Satz ab Nr. 1 abgegeben werden, ohne Wiederverkauferrahbart (Nr. 1/49: 
Fr. oder DM 40.40). Uebrige Ausgaben einzeln zum aufgedruckten Preis.

Weitere Lektüren:
GRETTLER, HERMANN: Ultimatum des Weltalls, Drei-Eichen-Verlag, München, 1955, 

216 S., DM oder Fr. 6.50. Der wundervolle UFO-Roman.
SETA: Todeswolken über uns! Ventla-Verlag, 1956, 76 S., DM 3.60, Fr. 4.30. Mediale 

Kundgaben zur heutigen Zeit des Atomwahnsinns.
ASHTAR: In kommenden Tagen, Ventla-Verlag, 1956, 80 S., DM 3.90, Fr. 4.60. Von 

Mrs. Ethel P. Hili in USA geistig empfangene ASHTAR-Botschaften für die bevor- 
srehenden Umwalzungen (nicht identisch mit •Ashtar/Sheran  ̂!).

ADAMSKI, GEORGE: Der Venusier, Ventla-Verlag, Wiesbaden-Schierstein, 1957, 100 S., 
DM 6.90, Fr. 8.25. Die erste Begegnung Adamskis mit einem Raummenschen. Illustr. 
Die Echtheit der Geschichten çowohl ah eines Teils der Bilder erscheint heute zu- 
mindest zweifelhaft (s. Nr. 43/45).

ADAMSKI, GEORGE: Im Ionern derRaumschiffe, Ventla-Verlag 1958, 260 S., DM 14.70, 
Fr. 17.25. Weitere •Enthüllungen dieses modernen Cagliostro.

UFO-NACHRICHTEN, •Monatsschrift zur Aufklarung über die Raumschiffe und zur Ver- 
breitung der Botschafren von Sternenmenschen^. Ventla-Verlag. J,-2Jahr DM 3.60. Halt 
die Illusion Adamski weiterhin aufrecht.

WBLTRAUMBOTB, sowie alle Ufo-Bücher auch bei: Urgemm.ds- 1mtl VmtU-Ver/4g, 
Kar! L. Veit, Wiesbaden-Schierstein, Worthstrasse 5; Schrifttum-Zentrale Professor Gustav 
11. Hirschhe'Jtll, (20a) Hildesheim, Gartenstrasse 4; K. F. Schulze-Angern, Berlin-Halensee, 
Damaschkestr. 4; Walter Kaul, Berlin-Wilmersdorf, Detmolderstr. 53; UFO-Forschungs- gruppe München, Naupliastr. 18; Individ. Bucherbsratungsdienst Frau N. L. Phenn, Mün- 
chensteint BL., Schluchtstrasse 19; Neuzeit-Verlag, Ingelsteinweg 17, Basel; UFO-Verlag Zürich, Sihlpostfach 959. - Nur WELTRAUMBOTE: Erwin Eppler, Albisstr. lO, Zürich2.


